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Demſher Heeresbericht
Broßes Hauptquartier, 20. Dez. 197.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Stadt Dix-

muide lag a reeing unter lebhaftem Minenfeuer. Zwiſchen
m Houthoulſter Wald und der Lys, ſowie ſüdlich von derarpe am Nachmittag und Abend erhöhte Artillerietätigkeit;

bei Lens heftige Minenwerferkämpfe.
eresgruppe Deutſcher Kronprinz und Herzog

Ubrecht. Beiderſeits von Ornes und auf den Maashöhen
ödweſtlich von Combres lebte das Artilleriefener vorüber

gehend auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Am Wardar und zwiſchen

Wardar und Doiran-See war die Feuertätigkeit geſteigert.

Jtalieniſche Front.
Mehrfache italieniſche Gegenangriffe gegen die neugewonne-

en Linien am Monte Pertica wurden abgewieſen. Am
omba-Rücken und an der Piave zu beiden Seiten des Mon

tello lebhafte Artilleriekämpfe.
Zwiſchen Brenta und Piave wurden ſeit dem 11. Dezember angelegenen Jtalienern 270 Offiziere und 8150 Mann einge-

racht.

(W. T. B.)

Rußland.
Kriegszuſtand mit der Afraine.

Petersburg, 17. Dezember. Im Jntereſſe der Einheit
und Brüiderlichkeit der im Kampfe für den Sozialismus bedrück-
ten und ausgebeuteten Maſſen der Arbeiter und angeſichts der

erſten Kon ſes der Sowjets aus gang
und der ſozialiſtiſchen Regierung Rußlands beſtätigt der Sowjet

und das Bürgertum unterdrückten Völker des großen Rußlands
auf freie Entwicklung, einſchließlich ihres Rechtes, ſich von Ruſz
land zu trennen. Daher erkennt der Rat der Volksbeauftragt-
ten die Republik des ukraini ſchen Volkes, ſowie ihr
Recht auf voſſſtändige Trennung von Rußland und auf den
Beginn von Verhandlungen mit der Ruſſiſchen Republik über
ihre gegenſeitigen Beziehungen, ſeien es ſolche eines Bündniſſes
oder andersartige, an. Die nationalen Rechte und die Unab-
bängigkeit des ukrainiſchen Volkes werden von dem Rate der
21 sbeauftragten ohne Einſchränkung und bedingungstos an
erkannt.

Jn dieſer Erklärung des Rates der Volksbeauftragten heißt
es weiter: Die Rada der Ukraine hat ſich herausgenommen,
Truppen der Sowjets, die in der Ukraine ſtanden, zu ent-
waffnen. Die Rada unterſtützt eine Verſchwörung gegen die
Regierung der Sowjets. Jndem ſie ſich anf die, übrigens nur
angeblichen, Selbſtändigkeitsrechte des Don- und des Kuban
Gebietes beruft und ſo die revolutionsfeindliche Erhebung
Kaledins deckt, indem ſie ſich den Jntereſſen und der Aufforde-
rung der ungeheuren Mehrheit der bedrückten Koſaken wider
ſetzt, öffnet die Rada den Truppen Kaledins den Weg durch
ihre Gebiete. Jndem ſie anderen Truppen den Durchzug ver-
weigert und ſich anf die Seite eines ſchimpflichen Verrates an
der Revolution ſchlägt und ſich anſchickt, die ſchlimmſten
Feinde ſowohl der Unabhängigkeit der Völker Rußlands als
der Regierung der Sowjets, die Feinde der arbeitenden und
ausgebenteten Maſſen, die Kadetten und die Anhänger Ka-
ledins, zu unterſtützen, würde die Rada uns zwingen, ihr
ohne Zögern den Kriegaznerklären, ſelbſt dann, wenn
die nkrainiſche unabhängige bürgerliche Republik bereits von
der Vertretung der Oberſten Stantsgewalt förmlich anerkannt
wäre.

Nunmehr legt der Rat der Volksbeauftragten angeſichts
aller oben angeführten Umſtände den Völkern der ukrainiſchen
und der ruſſiſchen Republik folgende Fragen vor:

1. Wird die Rada ſich verpflichten, auf jeden BVerſuch, die
Front aufzulöſen, zu verzichten?

2. Wird die Rada ſich verpflichten, ohne Zuſtimmung des
Chefs der Oberſten Heeresleitung keine Truppenteile vurch
ziehen zu laſſen, die in der Richtung anf den Don nach dem
Ural oder nach anderen Orten marſchieren?

3. Wird die Rade ſich verpflichten, jeden Verfuch, Regimenter
der Sowjets und der Roten Garde in der Kkraine zu entwaff-
nen, einzuſtellen, und wird ſie die dieſen weggenommenen
Waffen ſofort zurückgeben?

Falls nicht binnen 18 Stunden eine zufriedenſtellende
Antwort gegeben ſein ſollte, wird der Rat der Volksbeauf-
tragten die Rada als im Zuſtand offenen Krieges

gen die Macht der Sowjets in Rußland und der
kraine befindlich anſehen.

Der Rat der Beauftragten des Volkes.

Die ukrainiſche Nepublik.
Petersburg, 19. Dezember. Die Rada erklärte in einem Kufruf an die Bevölkerung die Ukraine zu

einer demokratiſchen Republik, die einen Teil der
neuen all ruſſiſchen VBundesrepublik bilde. Die
Ukraine beſteht demnach aus den Gonvernements Kiew, Podo-
lien, Wolhynien, Tſchernigow, Poltatoa, Charkow, Jelaterino-
ſlaw, Cherſon, Tauris obne die Krim, Kurſk, Cholm und Woro
neſch. Die Koſaken beſeßten den Oſtteil des Gonvernements
Woroneſch. Nach den letzten Berichten aus Odeſſa beſetzten
ukratniſche Truppen das Arſenal, die Telegraphenämter und die

Entſchließungen

ußland,
war n den gaben Fühlung

Die Bolſchewiki beherrſchen noch den Hafen.

„Die Gegenſätze zwiſchen Rußland und der Ukraine haben
ihren Grund darin, daß die ruſſiſche Regierung eine prole-
tariſch-ſozialiſtiſche iſt, während die der eben ſelb-
ſtändig gewordenen Ukraine von den beſitzenden Klaſſen
geführt wird. Hier ſtoßen zwei grundverſchiedene Elemente
und Syſteme aufeinander. Die Machthaber in der Ukraine
ſcheinen recht ſchlimm gegen die bolſchewiſtiſchen ruſſiſchen
Truppen vorgegangen zu ſein. Imperialiſtiſche Berliner Blätter
behaupten natürlich ſofort wieder, die Entente ſtecke hinter der
ukrainiſchen Regierung und der franzöſiſche Botſchafter in
Petersburg ſolle ſchon Geld angeboten haben. Jedenfallsſtehen der bolſchewiſtiſchen Regierung noch große Schwierig
keiten mit dem Süden Rußlands bevor

zu den Ftiedensverhandlungen.

Die Friedensunterhändler. W. T. B. meldet, daß an den
KFriedensverhandlungen in Breſt-Litowſk auf deutſcher Seite
u. a. noch teilnehmen: ger Staatsſekretär des Jnnern
Dr. Klemens Delbrü und vom Auswärtigen Amte zur
Unterſtützung des Staatsſekretärs Dr. v. Kühlmann die Geh.
Näte v. Roſenberg, v. Stockhammer, Simons und Schüler
Die bulgariſche Abordnung wird u. a. beſtehen aus dem
Juſtizminiſter Popow als Führer, den Geſandten Koſſew
und Stojanowitſch, dem bulgariſchen Militärbevollmächtigten
Oberſt Gantſchew und zwei militäriſchen Sachverſtändigen.

Die Preſſe meldet, daß die Friedensverhandlungen ruſſi-
ſcherſeits von dem Präſidenten der Sowjets in Petersburg,
Pekowſkhy, geleitet werden.

Helfferich kommt wieder Die offiziöſen Blätter melden:
Dr. Helfferich befindet ſich augenblicklich in Süd eutſchland,
um mit dem dortigen maßgebenden Kreiſen för die ſeiner

f Füh zu ehe wirdAndere Reldungen beſagen, Helfferich werde bei den künftigen

Friedensver handlungen mit Rußland die handelsvpolitiſchen
Intereſſen Deutſchlands vertreten.

Kein Volksvertreter bei den Friedens
verhandlungen!

Wien 19. Dezember. Abgeordnetenhaus. Jn fort-geſetzter Verhandlung der dringlichen Anfragen gab Miniſter
präſident Dr. v. Seidler eine Erklärung ab, worin er gegen-
über der Anregung des Tſchechen Stanek, wonach dem Miniſter
des Aeußern zu den Friedensverhandlungen ein aus den ver
ſchiedenen Nationalitäten Oeſterreichs zuſammengeſetzter Bei
rat beigegeben werde, erklärt, daß dies nicht verfaſſungsmäßig
wäre und deshalb von der Regierung abgelehnt werde.
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Verſchiedene Behandlung Rußlands und der Entente.
Jn Beantwortung der Anfrage des Sozialdemokraten Dr.

Adler verweiſt der Miniſterpräſident auf das Expoſé des
Miniſters des Aeußern, daß die Regierung im Sinne der
früheren Erklärungen bei den Friedensverhandlungen mit Ruß-
land von dem Grundſatze ausgehen wird, daß wir einen Frieden
ohne territorigale und wirtſchaftliche Vergewaltigungen mit
Rußland zu ſchließen wünſchen. Hinſichtlich der Grundſätze,
nach welchen der Friede mit den übrigen feindlichen Staaten
geſchloſſen werden ſoll, erklärte der Miniſter des Aeußern, daß
unſer Streben darauf gerichtet iſt, auf der gedachten
Grundlage einen allgemeinen Frieden zu ſchließen, daß er
aber nicht in der Lage ſei, gegenüber ſolchen Feinden, die auch
weiterhin auf der Fortſetzung des Krieges beharren ſollten,
dieſe ſelbſtloſen Kriegsziele für alle Zukunft einſeitig feſtzu
legen. (Lebhafter Beifall.) Die Abſicht der öſterreichiſch
ungariſchen Regierung, mit al len unſerey Gegnern zu einem
derartigen ſeſbſtloſen Frieden zu gelangen, iſt dem ganzen Aus
lande und daher auch den Regierungen aller feindlichen Staaten
vollauf bekannt. Mit Rückſicht auf die ſeit den letzten Er-
klärungen des Miniſters des Aeußern verſtrichene kurze Friſt,
ſowie darauf, daß die Sitnation inzwiſchen eine weſentliche
Veränderung erfahren hat, liegt kein Anlaß vor, im jetzigen
Augenblicke mit neuen Friedenvorſchlägen an unſere
Gegner hberanzutreten. (Lebhafter Beifaſſſ.)

Abg. Seit (Soz.) erwiderte: Die Erklärnng des Miniſter-
präſidenten, daß die Regierung bereit ſei, Frieden mit Rußland
auf der Baſis ohne Annektionen und Entſchädi-
gungen zu ſchließen, könne vollauf genſigen. Mit dem
zweiten Teil der Antwort ſei Redner nicht einverſtanden.

Trotzki über den Friedenſchluß.
Stockholm, 18. Dezember. (V.) Fm Verlauf eines Ge

ſprächs mit dem jungſozialiſtiſchen Führer Hoeglund ſagteTrotzki: Ein ſerarater „Waffenſtillſtand bedeutet
noch nicht den Separatfrieden, aber die Drohung mitihm. Fetzt liegt es an den Arbeitermaſſen in den Ententelän
dern, ihn zu verhüten. Die franzöſiſchen Arbeiter und Sol-
daten werden aus unſeren Bedingungen erkennen, daß wir nicht
für den deutſchen Jmperialismus, ſondern für die Völker aller
Länder kämpfen.

Die Bedingungen des Waffenſtillſtandes werden natürlich
der Konſtituante vorgelegt. Dieſe konnte bisher wegen
der kadettiſtiſchen Sabotage nicht zuſammentreten. Der Klün-
gel, welcher ſich in den letzten Tagen als Konſtituante erklärte,
zählte 35 Mann. Wenn die Kadetten (Konſtitutionellen
Demofraten) als fröhrer für die Dauer des Bjirgerkriegs
ans der Konſtituagnie ausgeſchloſſen wurden, ſo ent-
ſpricht das wohl nicht den fonſtitutionellen Prinzipien, aber
die Revolution hat ihre eigenen Gefehe.

Die Regierung bekam in dieſer Frage ein Vertrauensvotum
im Zentralrat mit 150 gegen 809 Stimmen. Die Regierung

Telephonämter, auch das Stadttheater iſt im Beſitz der Ukrainer. ſteht militäriſch und volitiſch ſtark da und die Obſtruk-
tion nimmt ab. Auch die Privatbanken erkennen die Re-
gierungskontrolle an.

Bezüglich der Jnternationglen Konferenz meinte
Trotzki, daß es jetzt auf formale Veranſtaltungen weniger an-
komme. doch hätte ein mmerwalder Kongreß immer-
hin ſeine Bedeutung. ichtigec ſei die umwälzende Bewegung
in allen Ländern.

Trotzki will die Sozialiſten Weſteuropas nicht ſchulmeiſtern.
Dieſe müßten ſelber verſtehen, was es gelte Brauchen ſiedazu noch einige Zeit, ſo können ſie ſicher in. daß die ruſſiſchen

Revolntionäre anf dem Poſten bleiben werden.
S

Kriegsſchulden ſind durch Volksblut bezahlt! Die Börſen-
blätter ſchreiben: Die Anſicht der Volſchewiki geht dahin, daß
die Anleihen, die Rußkand zu ſeiner Kriegführung er-
halten hat, und zwar ſowohl vor dem Kriege wie auch wäh-
rend des Krieges, voll be glichen ſeien mit dem Blute und
der Geſundheit des ruſſiſchen Volkes Anders
liegt es bei den Anleihen, deren Erlös produktiven
Zwecken dient und zu denen naturgemäß auch die von der
ruſſiſchen Regierung gewährleiſteten Eiſenbahnſchulden
gehören. Die Bolſchewiki beabſichtigen offenbar eine Art Sich-
tung der verſchiedenen Anleihen, je nach deren Zweckbeſtim
mung.

Politiſche Manöver.
Hinter den Kuliſſen der politiſchen Parteigeſchäfte ſpielen

ſich ergötzliche Dinge ab, wie Berliner Meldungen erkennen
laſſen. Es handelt ſich um die deutſchen Friedens
bedingungen in bezug auf Rußland. Da der Reichsta
ausgeſchaltet, der Hauptausſchuß nicht einberufen werden ſoll,
ſo iſt der Hintertreppenpolitik freier Spielraum gegeben. Nur
die Fraktionsführer ſollen zu unverbindlichen Beſprechungen
beim Reichskanzler erſcheinen. Da brachte der L. A. die Mit-
teilung, die „Mehrheitsparteien“ würden den Völkern im
Oſten freies Selbſtbeſtimmungsrecht durch Volksabſtimmung
gewähren wollen. Wir haben gef

liberalen. Jhre berufenen Organe erklären feierlichſt:
„wenn etwa bei dem Begriff Mehrheitsparteien die National
liberale Partei in Betracht kommen ſollte, ſind wir von maß-
gebender Seite ermächtigt, zu erklären, daß dieſe Mitteilungen

frei erfunden ſind. tDas ſtimmt ſicher, denn die Nationalliberalen wollen kein
Selbſtbeſtimmungsrecht, ſondern „Sicherungen für die deutſche
Macht im Oſten“, worunter eben Verfügung über Polen,
Litauen, Kurland zu verſtehen iſt. Aber nicht nur die National-
liberalen werden kein Selbſtbeſtimmungsrecht der beſetzten
Länder anerkennen, ſondern auch weite Kreiſe der Fortſchritt
ler und des Zentrums. Dafür liegen Erklärungen vor. Was
jetzt in Berlin geſpielt wird, ſind politiſche Manöver,
wie die nationalliberalen Blätter ganz richtig feſtſtellen. Und
doch iſt der Augenblick ungeheuer wichtig. Gelingt es jetzt
nicht, die Friedensverhandlungen auf dem Grundſatze: keine
Annektionen, völlig freies Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
zu führen und zum Abſchluß zu bringen, ſo iſt weder der all
gemeine Friede in Sicht noch an einen dauernden Frieden zu
denken.

Weiſe Mäßigung!
Amſterdam, 18. Dezbr. Algemeen Handelsblad ſchreibt

über den Waffenſtillſtand: Wenn Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn bei den Verhandlungen mit Rußland eine weiſe Mäßi-
gung an den Tag legen, kann die Friedensmöglichkeit nicht
länger geleugnet werden. Unter den jetzigen Umſtänden wären
Friedensverhandlungen, die auf die Errichtung eines Völker
bundes, auf Abrüſtung und Schiedsgerichtsbarkeit im Sinne
des Briefes Lansdownes gbzielten, beſſer als Zerſchmetterungs-
Reden Lloyd Georges. Jetzt iſt die Zeit gekommen, um einen
Völkerbund zu begründen.

Engliſche Kriegsziele u. Wirtſchaftsboykott.
London, 18. Dezember. Unterhaus. Ein Abgeord-

neter hat an den Staatsſekretär für auswärtige Angelegen-
heiten die Anfrage gerichtet, ob er einen Vorſchiag an die
alliierten Regierungen vorbereitet habe, jeglichen Handels und
Schiffsverkehr mir den Mittelmächten ſolange vollkommen
anszuſchließen, bis dieſe alle von ihnen während des Krieges
beſetzten Gebiete geräumt, vollſtändige Wiedergut-
machung für abe ihre Verbrechen gegen die zuviliſierten
Gemeinſchaften zu Lande und zur See geleiſtet und die Vor
ſchläge der Alliierten angenonimen baben binſichtlich des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der RNarionalitäten, der internatio-
nalen Schiedsgerichisbarkeit und der Rüſtungseinſchränkungen
nach dem Kriege. Sir Robert Cecil antwortete: Das
Haus wird nicht von mir erwarten, daß ich mehr ſage, als daß
der Vorſchlag in ſorgſame Erwägung gezogen werden
wird.

Portugal. Liſſabon, 19. Dezember. Die Regierung
macht die Entſendung weiterer r Truppenteile
nach dem Auslande von der vorherigen Zuſtimmung durch
das neuzuſammentretende Parlament abhängig.

Eſthniſch? Buuern für die Volſchewiki. Petersburg,
18 Dezember. An 13. Dezember fand die Eröffnung einer
Taqnng der Vauern. die wenig oder keinen Landbeſitz in Eſth-
land haben, ſtatt Es ſind 150 Abgeordnete eingetroffen. Die
politiſche Stellungnahme iſt ausgeſprochen bolſchewikifreundlich.

Spionage in No en. Bergen, 18. Dezember. Jn demgroßen Spionageproge der hier n zweiter Jnſtanz veVanteit

wuide, iſt das Urteil dahin ergangen, daß ſechs Angeklagte
wegen Spionage gegen eine befreundete Macht (England) zu
gunſten einer dritten Macht (Deutſchland), was nach dem
norwegiſchen Geſetz ſtrafbar iſt, verurteilt worden, während die
übrigen acht freigeſprochen wurden. J erſter anz waren
zehn Angeklagte verurteilt und vier pr worden.

tern ſofort auf die Unwahr
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»Ein engritaniſhes nBart derteren. Waſdingeon,
19. Dezember. s amerikaniſche U-Boot S I wurde am
17. d. M. in amerikaniſchen Gewäſſern bei Nebel von dem
U-Boot S III gerammt und iſt geſunken. 19 Perſonen
ſind dabei ertrunken. t

Franzeſiſche Kreuzer torpediert. Paris, 19. Dezember.
Amtlich. Einer unſerer alten Kreuzer Chateau-Renault
(8000 T.). der zu Transporten im Mittelmeer benutzt wurde,
iſt am 14. Dezewber morgens durch ein Unter ſeeboot torpediert
worden und gekentert Die Fahrgäſte, durchweg Soldaten, ſind
gerehet worden, zehn Matroſen vom Theteau-Renault werden
vermißt. Das deutſche Unterſeebeor iſt zerſtört worden. (W
T. B erklärt dazu: An zuſtändiger Stelle iſt über die Be
gebenheit noch nichts bekunnt Es iſt zu hoffen, daß ſich auch
in dieſem Falle die Nachricht über die Verſenkung eines deut-
en Ubootes als eine Ententephantaſie herausſtellen wird.)

e hDie Kriegsſchiffsverluſte der Entente.
Berlin, 19. Dezember. Durch die Verſenkung des fran

zöſiſchen Pangerkreuzers Chäteaurenault ſind die Kriegsſchiffs-
verluſre der Entente ſeit Kriegsbeginn nunmehr auf 300 Ein-
heiten mit einer Geſamtwaſſerverdrängung von 1 000 806 T.
geſtiegen. Dabei ſind nicht mitgerechnet Hilfskreuzer, von denen
51 Fahreuge von insgeſamt 358 000 Br. -R.-T., und Hilfsſchiff-,
von denen 38 mit 146 000 Br. -R.-T., außer Vorpoſtenbooten
und bewaffneten Fiſchdampfern vernichtet wurden.

An dem Verluſt der 390 Kriegsfahrzenge ſind beteiligt: Eng-
land mit 177 Einheiten von 688 390 T., Frankreich mit 48 Ein-
heiten mit 109 000 T., Rußland mit 36 Einheiten von 91 540 T.,
Jtalien mit 25 Einheiten von 76 450 T., Japan mit s Einheiten
phon 26 875 T., Vereinigte Staaten, Portugal. Rumänien 6 Ein-
heiten von 8551 T.

Die Geſamtkriegsſchiffsoerluſte der Entente erreichen nun-
mehr nahezu den Bdſtand der deutſchen Flotte zu Beginn
des Krieges. Sie hetrug 1019417 T. (W. T. B.)

Die tägliche Meldung über Schiffsverſenkungen. Berlin,
19. Dezember. Eines unſerer Unterſeeboote, Kommandant
Kapitänleutnant Vierbeg, hat im Aermelkanal unter ſtärkſter

F

t

eindlicher Gegenwirkung fünf Dampfer mit 23 500 Tonnen
erſenkt, darunter einen bewaffneten tiefbeladenen Dampfer
früheren deutſchen Dampfer Armenia, 5464 Tonnen),

der in einem durch vier Zerſtörer geſicherten Geleitzug fuhr.
Aus einem durch Zerſtörer und Fiſchdampfer ſtark geſicherten
Geleitzug wurden zwei tiefbeladene Dampfer, von denen einer
bewaffnet war. herausgeſchoſſen. Das gleiche Schickſal ereilte
einen größeren bewaffneten, ſtark geſicherten Dampfer von
etwa 5000 Tonnen. Außerdem wurde der franzöſiſche bewaff-
nete Dampfer Ango (7383 Tonnen), der tiefbeladen auf dem
Wege nach Falmouth angetroffen wurde, torpediert. (Amtl.)
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Clemenceau über Friedensmöglichkeiten.
Jin Armeeausſchuß der Kammer machte der Miniſterpräſi-

dent vertrauliche Mitteilungen über die allgemeine Kriegs-
lage. Aus den Pariſer Jeitungen erſieht man, daß die Dar-
legung des Miniſterpräſidenten auf die Mitglieder des Aus-
ſchuſſes einen ungewöhnlich ernſten Eindruck machte. Der
Matin ſtellte dies feſt, ohne ſich über die Gründe näher aus-
zulaſſen. Die ſozialiſtiſch-radikale Lanterne fügt dann hinzu:
EClemenceau habe dargelegt, daß die Lage ſehr ernſt ſei und
mucht, die als ernſthaft beurteilt werden können, ſo werde er
dieſe prüfen. Raffin-Dugens (Soz.) ſchreibt im Journal du
prüfen. Raffin-Dugens (Soz.) ſchreibt im Journal du
Peuple: „Die Worte Clemenceaus geben Grund zu der Hoff-
rung. daß man über den Frieden verhandeln wird, ehe unſer
Land im Grabe liegt. Gewiß nieder mit dem Kaiſertum!
Aber nicht durch den Selbſtmord Frankreichs und nicht durch
Verewigung des menſchlichen Elends.“

Auf Clemencegaus Worte iſt nicht viel zu geben. Dieſer alte
Jmverialiſt ſteht und fällt wohl mit der Kriegsleidenſchaft.
Zunächſt tut er alles, um Frankreich noch einmal zu un-
geheuren Kriegsanſtrengungen zu bringen, wozu auch die Ver-
folgung der Friedensfreunde gehört. Freilich wird er einmal
abwirtſchaften, dann geht er wohl. Daß Clemenreau die
friedenſchließende Regierung ſein werde, glaubt kaum jemand.

Die Auslieferung Caillaux. Paris, 18. Dezember. Der
Unterſuchungsausſchuß in Sachen Caillaur nahm mit ſieben
Stimmen bei vier Stimmenthaltungen den Jnbalt des Antrags
des Berichterſtatters Parſant an, welcher dahingebt, die parla-
mentariſche Jmmunität für Caillaux und Lonſtaldt aufzu-
heben. Der Ausſhuß wird in der Kammer eine öffentliche
Erörterung der Angelegenheit für Sonnabend fordern.

Engliſche Erſchießungen in Frankreich. Berlin, 19. Dez.
Aus den bisher abgelieferten Befehlen und Verordnungen, die
in der Cambraiſchlacht erbeutet ſind. geht hervor, daß vom

7. Oktober 1916 bis zum 30. Auguſt 1917 allein in Frankreich
mindeſtens 67 engliſche Soldaten, darunter zwei
Offiziere ſtandrechtlich erſchoſſen wurden. Die Mehr-

t izahl hate ſich geweigert, an die Front zu gehen. (W. T. BV.)
Sozial demokratiſche Friedenskundgebungen zu Weihnachren.

Die ſozialdemotratiſchen Parteien Dänemarks und Nor-
wegens haben beſchloſſen. in den Weihnachtstagen große
Friedenskundgebungen zu veranſtalten. Aus Schweden liegt
noch keine derartige Meldung vor.

Große ſozialiſtiſche Siege in Ameriſa.

Auf dem Umwege über die Schweiz erfahren war näheres
über die großen Erfolge, die die Sozialiſten der Vereinigten
Staaten von Nordamerika bei den letzten Wahlen erfochten
baben, die im November ſtattfanden. Die direkten Nachrichten,
die wir ſeinerzeit verzeichneten, gaben nur wenige und lücken-
hafte Jahlen und Daten. Jetzt finden wir in der Berner Tag-
wacht einen Artikel, worin des näheren ausgeführt wird, daß
die bürgerlichen Preßagenturen Amerikas, die ſich ſonſt über
jede Kleinigkeit geſchwätzig verbreiten, über dieſen Wahlaus-
fall mit guten Grund nur wenig zu berichten hatten, weil er
einmal ein ſtarkes Wachſen der Sozialdemokratie zeigt und
weil zugleich dieſe Abſtimmung für die ſozialiſtiſchen Kandi-
daten ein unzweideutiges Votum gegen den Krieg ge-
weſen iſt.

Der Wahlfeldzug ſtand in hohem Maße im Zeichen des
Kampfes für oder gegen den Krieg. Die amerikaniſchen Sozia-
liſten ſind die erbittertſten Feinde der Wilſonſchen Kriegs-
politik und haben die Wahlen benutzt, um das Volk gegen den
Präſidenten und die Kriegstreiber mobil zu machen. Das hat
ihnen denn auch eine Verfolgung durch die Behörden ein-
getragen, wie ſie bislang im „freien Amerika“ unerhört war.
Der Artikel der Berner Tagwacht ſagt darüber:

„Die „tote“, „verräteriſche“ ſogzialiſtiſche Partei, die „ganz
von Deutſchland gekauft worden iſt“, zog mit nie geſehener
Energie in den Kampf. Das Feld glich dem der deutſchen
Genoſſen unter dem Sozialiſtengeſetz. Jn ganzen Städten
wurde jede Agitation verboten. Jn andern ſprengte die Poli-
gzei die Verſammlungen, verhaftete die Kandidaten, unterließ
im allgemeinen nichts, um den revolutionären Charakter der
Partei zu unterſtreichen und mit Gewalt ſie zu unterdrücken.“
Ueber das Ergebnis berichtet das Blatt: „Die Stimmenzahl
der Partei iſt direkt ins Rieſenhafte gewachſen.
Ueberall meldet die amerikaniſche Parteipreſſe eine Vermeh-
rung bis zu 300 Prozent. An erſter Stelle ſteht die Stadt
Reuyork. Bis jetzt hatte ſie im Stadtrat keine ſozialiſtiſche
Bertretung und die Stimmenzahl der Partei ſchwankte zwiſchen
S 000 bis 35 000. Am 6. November vereinigte unſer Kandidat

r den Stadtvräſidenten, der in der Arbeiterinternationaleine Genoſſe Morris Hillauit. 142 178 Stimmen auf ſich,
end der bisherige Mayor Mitchel 149897 und der ſieZhlen der Kandidat der ſogenannten Tammany-Halls, 2
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inzug gehalten haben. Stadtteil Manhattan erhielt im
vierten Bezirk der Adolf, Held 1149 Stimmen, diebeiden Gegner zuſamme p.
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Die Arbeiterpreſſe ge daß die Wahl eine beſonders erregte war, weil die en iſten allüberall ihre Grundſätze und

den Frieden in den Vordergrund der Wahlagitation rückten,
während die Bürgerlichen den Dollar rollen ließen. Am Wahl
tage boten ſie vormittags für eine Stimme 10 Dollar, nach
mittags 20.
Dasſelbe Bild bieten uns die andern Städte Amerikas.
Chikago hat vier Bezirke für den Stadtrat erobert, und eine
ganze Reihe kleinere JInduſtrieſtädte hat rot gewählt. Jn
Maſſachuſetts verdop elte ſich die ſogiatiſtiſche Stimmengadl.
in MeKeesport, im Reiche des Sighltruſts, gingen alle unſere
Kandidaten ſiegreich aus der Wahl hervor.

Die bürgerliche Preſſe iſt verblüfft über dieſe Erfolge unſrer
Genoſſen und ruft nach noch größeren Repreſſalien gegen die
Vaterlandsverräter einerſeits und nach feſterm Zuſammen
ſchluß der beiden bürgerlichen Parteien anderſeits. Die
Narren! Nur zul! Sie werden ihre Wunder bei den nächſten
Wahlen erleben. Unſre Genoſſen haben den rechten Weg für
ſich gewählt und wir rufen ihnen zu: Nur rückſichtslos vor
wärts und die Zukunft Amerikas gehört dem Sozialismus!
Hoch das proletariſche, das ſozialiſtiſche Amerika!“

Jmmer nur Halbheiten!
Es iſt ein Kennzeichen unſerer Kriegswirtſchaft, daß ſie mit
ihren Maßnahmen ſtets zu ſpät kommt und auch dann noch bei
Halbheiten ſtehen bleibt. Nun endlich bekennt ſich die leitende
Zentralſtelle zu dem Grundſatz, daß der Viehbeſtand mit
den vorhandenen Futtermittel- Mengen in Einklang
gebracht werden müſſe. Dieſe Forderung iſt ſeit Jahr und Tag
aus den Kreiſen der Konſumenten vertreten tvorden. Bekannte
rationalökonomen unterſtützten ſie. Widerſprochen wurde ihr
aus den Reihen der Agrarier. Noch in dieſem Sommer wandte
ſich die Deutſche Tageszeitung beftig dagegen. Das Blatt ver
trat ſtets die Meinung, es ſei zweckdienlich, die Vieherzeugung
nicht einzuſchränken, ſelbſt dann nicht, wenn das Durchhalten
eines großen Stapels das Angreifen von Nährſtoffen, wie Kar
toffeln, Zuckerrüben uſw., erforderlich mache. Der Volksernäh
rung ſei es dienlich, wenn die Fetterzeugung nicht vermindert
würde. wenig bedenklich ſei es, die Zuweiſungen an Brot und
Kartoffeln, auch Zucker, etwas zu verkleinern, um mehr Fett zu
gewinnen. Fedoch ſolle das Verfüttern von Nährſtoffen nicht
notwendig ſein, weil dieſes Jahr ja eine ausreichende Ernte
an Futtermitteln bringe.
Das agrariſche Blatt trat trotzdem noch in der jüngſten Zeit
für eine Freigabe von Kartoffeln für die Erzeugung von
Branntwein ſowie für Futierzwecke ein, weiter ſoll-
ten Zuckerrüben in verſtärkter Menge als Futter-
mittel dienen dürfen. Dabei ſprach das agrariſche Blatt
ſreis in hochfahrendem Tone eines anerkannt unfehlbaren Sach
verſtändigen. Jede abweichende Meinung erledigte es mit der
Behauptung, daß ſie einer Unkenntnis in land wirtſchaftlichen
Dingen entſpringe. Ueber landwirtſchaftliche Angelegenheiten
dürfen nur Leute des Bundes mitſprechen, die alles unter dem
Geſichtswinkel einſeitiger Jntereſſenwahrnehmung beurteilen.
Indem die Kriegswirtſchaft dieſen Pfaden nur zu willig folgte,
hat ſie uns in Ernährungsnöte hineingleiten laſſen, die in
dieſer Schärfe nicht gekommen wären, wenn man alle Maßnah-
men von vornherein auf die als zweckdienlich nachgewieſenen
Forderungen eingeſtellt hätte.

Nun endlich will man die Vieherzeugung mit dem
Futtermittelvorrat in Einklang bringen.Weniaſtens wird das theoretiſch zugeſtanden; ob die praktiſche
Durchführung der Anküindigung entſpricht, das muß erſt noch
abgewartet werden. Der Mangel an pflanzlichen Nährſtoffen
macht die angedeutete Maßnahme unabwendbar. Sie allein ge
nügt jedoch nicht, um zu verhindern, daß die Notſtände ein
ſchneidender werden, als in den gewiß nicht roſig anmutenden
Zuſtänden begründet liegt.

Der bekannte Volkswiritſchafter Buchwald verſucht in der
Welt am Montag (Nr. 44), die Befürchtungen wegen der Er-
nährungsnötie nach dem Kriege als übertrieben erſcheinen zu
laſſen. Er meint, ſpäter würden die Mengen von Lebensmitteln
für die Ernährung frei, die unn für Kriegsbedarf verbraucht
werden. Eine weitere Entlaſtung trete ein, weil die Verpflegung
der Soldaten mehr Lebensmittel beanſpruche, als durchſchnitt-
lich auf den Kopf der Bevölkerung in Frieden entifalle. Das
mag man als richtig gelten laſſen, trotzdem hat die Rechnung
ein Loch, ein erhebliches ſogar. Buckwald überſieht nämlich
vollſtändig, daß uns ſpäter die Quellen verfiegen, die wir jetzt in
der Bewirtſchaftung nicht geringer Landflächen in den beſetzten
Gebieten Belgiens, Frankreichs Serbiens. Rumäniens und vor
allem Rußlands zur Verfügung haben. Der Ansfall, der uns
mit der Freigabe dieſer Gebiete erwächſt, macht die Erſparnis,
die Buchwald hervorhebt, mehr als wett.

Schönfärberei hat keinen Zweck, ſie bringt kein Pfund
Lebensmittel herein. Es kann gar nicht daran gezweifelt wer-
den, daß nun endlich die Maßnahmen ergriffen werden müſſen,
die wenigſtens eine möglichſt gerechte Verteilung der vorhande-
nen und zu gewinnenden Nahrungsſtoffe ſichern. Daran hat es
bisher gemangelt. Eine nicht ganz kleine Schicht der Bevölke
rung kann ſich immer nock ausreichend, teilweiſe ſogar über-
mäßig ernähren. Man braucht nur die Anzeigenteile der Tages-
blätter nachzuſchanen, um zu erfahren, daß jetzt noch erhebliche
Mengen Lebensmittel von der allgemeinen Bewirtſchaftung
nicht erfaßt werden, Re jedoch wegen ihres hohen Preiſes ledig
lich der qut zablungsfähigen Bevölkernnasſchicht reſerviert
bleibt. Will man ernſt machen mit dem Grundſatz. daß die
Sicherſtellnung der Ernährung des geſamten Volkes der einzige
Leitgedeanke bei allen Maßnahmen ſein ſoll, daß der Geſamt-
beit das größte zu erreichende Maß von Nährſtoffen zur Ver-
fügung gebracht worden muß, dann läßt ſich die ſchon oft ge
forderte Zwangsmaſſenſpeiſung nicht länger mehr hinaus-
ſchieben. Widerſtand dagegen iſt merkwiürdiger oder richtiger
geſagt, bezeichnenderweiſe, gerade aus ienen Kreiſen erfolgt. die
am lauteſten das Durchhalten als nationale Pflicht vredigen,
ſowie aus dem Kretſe derer, die für den bisherigen Gang der
Kriegswirtſchaft verantwortſich ſind, nach deren Wünſchen ſie
allzu Fark auf einſeitiges Gewinnintereſſe eingeſtellt worden
iſt. Will man auch jetzt noch nicht zu der einzig richtigen Maß-
nahme ſich bequemen, dann kann die Neberzeunenng nicht weg-
granmentiert werden, es beſtehe die Gefahr, in den ſogenannten
beſſeren, das heißt in den durch die bisherige Enährungsvolitik
kehr ſtark bevorzugten Kreiſen, ſei der Durchhaltewiſſen in dem
Augenblick geſchwunden, in dem Fie mit der großen Maſſe ſozu
ſagen aus einem Topf eſſen müßten, ſie jetzt die Summe der
Fntbehrnung auf ſich nehmen ſollten, unter der die Arbeiter
ſchaft, die einen Beamten uſw., nun ſchon ſeit Jahren zu kleiden
baben. Wir verlangen, daß endlich die Rückſichten anf die
nationgal lärmenden, von andern Jdealismus heiſchenden zeit-
genöſſiſchen Heimfrieger nicht meßhr, den Weg zu einer gerech-
teren Verteilung der Lebensmittel verſchließt.

Selbſtverſtändlich mößten bei der allgemeinen Speifung auch
die ſetzt noch marfenfreien Nahrungemifttel erfaßkt werden. Da
zu wäre die Erklärung einer gle Lebensmittel umfaſſenden
Beſchlagnahme erforderlich. Sache der Behörden iſt es, die von
Echlefchhäündlern und aufgeſveicherten
rungsſtoffe aus ihren Verſtecken herauszuholen. Ohne Rüg
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Wucerpreiſe W die ſie ſelbſt, aus kraß eigenſüchtigen
Beweggründen s angelegt haben.

Vorläufig iſt noch nichts davon zu ſpüren, daß man in den
leitenden Ste geneigt ſei, die unumgänglich notwendigen
Maßnahmen in die Wege zu leiten. Wir befürchten, man wird
damit auch wieder noch ſo lange warten, bis es einfach anders
nicht mehr gebt, genau ſo, wie nun bei der Anordnung, den
Viehbeſtand auf das durch die zur Verfügung ſtehenden Mengen
an Futtermitteln gebotene Maß herabzuſetzen. Jm Jntereſſe
der Volksernährung wünſchen wir dringend, daß uns nicht die
Gelegenheit geboten wird, wieder mal darauf hinweiſen zu
müſſen, daß eine von uns geforderte Maßnahme erſt dann ver
wirklicht werden ſoll, wenn ſchon ungeheurer, nicht mehr auszu-
gleichender Schaden angerichtet worden iſt.

Die Forderung der allgemeinen Speiſung iſt ein
guter Prüfſtein dafür, wie weit man in den bisher bevorzugkten
Kreiſen gewillt iſt, wirklich Opfer zu tragen. Es iſt die höchſte
Zeit, man ſäume nicht, ſich willig zu zeigen!

Politiſche Ueberſicht.
Pfändung von Lohn und Gehalt.

Berückſichtigung des Familienſtandes. Für die Pfändung
von Lohn und Gehaltsanfprüchen gilt in Deutſchland immer
noch das tet vom 21. Juni 1889, das den unpfändbaren Teil
des Arbeitslohnes und Gehalts auf 1500 Mk. jährlich feſtſetzt,
während der Mehrbetrag der Pfändung im allgemeinen unein-
geſchränkt, bei Beamtengehbältern zu einem Drittel ausgeſetzt
iſt. Dieſe Regelung hat ſchon in der Friedenszeit vielfache An
fechtung erfabren, weil nach der inzwiſchen ſo weſentlich ge
ſtiegenen Erhöhung des Lebenennterhalts der Betrag von 1500
Mark, insbeſondere für denjenigen, der Familienangehörigen
Unterhalt zu gewähren hat. nicht mehr als ausreichend ange-
ſehen werden konnte. Jm Krieg iſt dann auch dieſe Summe
heraufgeſetzt worden, und zwar durch eine Bundesratsverord-
nung vom 17. Mai 1015, die an Stelle des Betrages von 1500
Mark denjenigen von 2000 Mk. ſetzte.

Jnzwiſchen ſtiegen nun die Preiſe aller Leßensbedürfniſſe
weiter, ſo daß auch die Summe von 2000 Mark bei weitem zu
gering war. Eine neue Verordnung vom 13. Dezember 1917
geht einen Schritt vorwärts Zwar bleibt es grundfätzlich bei
der Summe von 2900 Mark als Grenze unpfändbaren Lohnes
oder Gehalts Hierzu tritt aber noch ein Zehntel des Mehr-
betrages des Einkommens. Wer z. B. 3000 Mark im Jahre

verdient, iſt nur noch in Höhe von 900 Mark der Pfändung
unterworfen, während 2100 Markt unangreifbar ſind. Darüber
binaus ſieht die Verordnung aber vor daß das Geſetz auf die
individuellen Verhältniſſe des Schuldners Rückſicht nimmt.
Die neue Verordnung ſchreibt vor Hat der Schuldner ſeinem
Ehegatten oder ehelichen Abkömmlingen, die das 16. Lebensjahr
nicht vollendet babern, Unierhalt zu gewähren, ſo erböht ſich der
unvpfändbare Teil des Mehrbetrages für jeden dieſer Unter
haltsberechtigten um ein weiteres Zehntel, höchſtens jedoch auf

Zehntel des Mebrbetrages.“ Danach können alſo dem
ngeſtellten, der ein Einkommen von 4090 Mk. bezieht, 3000 Mk.

nicht weggenommen werden, wenn er für eine Frau und drei
Kinder zu ſorgen hat.

Ams tägliche Brot.
Die Höchſtpreiſe für Kriegsſchuhe.

Der UNeberwachungsausſchuß der Schuhinduſtrie bat jetzt die
angekündigten Höchſtpreiſe für Kriegsſchuhwerk feſtgeſetzt:
Für Kriegsſchuhwerk A (mit geſchnittener ſtarrer Vollholzſohle)

Größe: 2526 2730 31 35 3639 4042 43/47
Geſtehungspreis Mark: 6,35 7,55 8,65 9,70 11, 1
Kleinverkaufspreis Mark: 9, 10,70 12,35 13,75 15,60 17,

Für Kriegsſchuhwerk B (mit gedrehter ſtarrer Vollholzſohle):
Größe: 25/26 27/30 31 35 36/39 40 42 43 47

Geſtehungspreis Mark: 7,25 8,55 9,60 11, 12,70 13.70
Kleinverkaufspreis Mark: 10,80 12,10 13,60 15,55* 18, 19,40

Die Preiſe ſind für alle vom 1. Januar 1918 ab dem Händler
in Rechnung geſtellten Lieferungen gültig. Der Neberwachungs-
ausſchuß kann auf Antrag in beſtimmten Fällen Zuſchläge bis
15. v. H. auf den Geſtehungspreis ausnahmsweiſe bewi liger
Die Herſteller von Kriegsſchuhwerk A und B ſind verpflichtet,
alle Größen von 25—47 herzuſtellen.

Auf beträchtliche Mengen von SohlenLeder, die ungenutzt
ſind und beim jetzigen Ledermangel erwünſcht wären, wird vom
Deutſchen TierſchutzVerein hingewieſen: Die „Scheuklappen
für die Pferde haben ſich längſt als unnütz und tierquäleriſch
erwieſen. Sie könnten für Schuhwerk verwendet werden.

Syſtem Agraria.
Mit welcher Rückſichtslofinkeit von agrariſcher Seite die Ver

hältniſſe ausgenutzt werden, das hat ſich in einer Verſammlung
von Intereſſenten der Milch- und Buttererzeugung gezeigt, die
um 12. Dezember im Herrenhauſe ſtattgefunden hat. Man
verhandelte über einen Antrag, der forderte, daß die Landwirt
ſchaftskammern mit „allen Mitteln“ bei der Reichsfettſtelle
eine ſchleunige Erhöhung der Milch- und Butterpreiſe erwirken.
Es wurden da zur Begründung Berechnungen aufgeſtellt, nach
denen die wirklichen Selbſtkoſten für einen Liter Milch 71--81 Pf.
betrügen. Danach kann man ermeſſen, in welcher Weiſe die
Dritten ongezogen werden ſollte. Als Urſache der hohen
Selbſtkoſten wurde auf den Mangel an Futtermitteln hinge
wieſen. Soll etwa die Preiserhöhung den Futtermangel be
beben? Logiſch wäre es doch, zu fordern, den Viehbeſtand mit
den Vorräten an Futterſtoffen in Einklang zu bringen. Solcher
Forderung haben ſich aber gerade die Agrarier immer heftig
widerſetzt, oft mit der Behauptung. der Mangel an Futter-
mitteln ſei nicht ſo groß, wie von den Befürwortern jener For
derung behauptet werde. Dann brachte man es fertig, den
Preis für Kartoffeln auf eine unglaubliche Höhe zu ſteigern;
zetzt wiſſen wir auch, daß die Kartoffel in beträchtlichem Um
fange Fütterungszwecken dienen ſoll. Und nun verlangt man
mit Hinweis auf die hoben Preiſe für Futtermittel: eine Stei-
erung der Preiſe für die Erzeugniſſe der Milchwirtſchaft! d
;as nicht ein geradezu aufreizendes Vorgehen? Empörend

auch die Art, wie man die Selbſtkoſten berechnet. Es werden
nicht etwa die wirklichen Koſten eingeſtellt. ſondern die Preiſe,
tie man zu erlangen heofft, wenn die als Futtermittel verwen
deten, ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe verkauft würden.
Man berechnet ſich alſo zunächſt auf die r Rohſtoffe
n ehe Gewinn und dann nochmals das Fertig Er
zeugnis



Zurückha
eichsfettſtelle, Maſor Seidel, als praktiſcher Landwirt könne er die aufgeſtellten Berechnungen nicht gelten laſſen

ce ſei doch nicht ſtatthaft, bei eigener Erzeugung den Zeniner
Heu mit 10 Mark, den Zentner Stroh mit 4 Mark in
Rechnung zu bringen. Das Auftreten der rner veranlaßte
die Jnytereſſenten, auf die Annahme des erwähnten Antrages zu
verzichten; beſchloſſen wurde, an zuſtändiger Stelle zum Aus
kdruck zu bringen, daß die Preiſe für Milch und Butter „nicht
annähernd die Erzengerkeſten deckten“.

Der Vorgang iſt typiſch für die Art, wie agrariſche Forde
rungen erhoben und begründet werden. Wäre der Vertreter
der Reichsfettſtelle nicht ſelbſt ein Landwirt, hätte er nicht ſo
deutlich aufgetrumpft, dann wäre der Antrag wohl ſicher an
genommen worden und die agrariſche Preſſe hätte einen ener-
giſchen Feldzug unternommen, hätte haarſcharf die Berech-
tigung der Forderung „bewieſen“, um die maßgebenden Stellen
zu veranlaſſen, keinen Widerſtand zu leiſten.

Die Gemüſeſchiebungen im Großen. Der Neuköllner Eingabe
an das Kriegsernährungsamt liegt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht
bei, die ſich ausſchließlich auf den Gemüſewucher bezieht. Es
wird darin angegeben, welche Mengen ven Gemüſe und zu wel
chen Preifen von September bis Mitte November der Gemeinde
angeboten bezw. von ihr übernommen worden ſind. Die Stati-
ſtik iſt leider nicht vollſtändig, bei allervorſichtigſter Schätzung
aber handelt es ſich um mindeſtens 425 Waggons Ge
müſe, die in Neukölln im Zeitraum von 10 Wochen zu Wucher-
preiſen „verſchoben“ worden ſind. Darunter befinden ſich rund
100 Waggons rote Möhren: Höchſtpreis 8--11 Mk., geforderter
bezw. gezahlter Preis 1222 Mk. 150 Waggons Weißkohl:
Höchſtvreis 7.50--8 Mk., gezahlter Preis 9--16 Mk; 20 Waggons
Rotkohl: Höchſtpreis 12 Mk., gezahlter Preis 14,75--20 Mk.
Zwiebeln: Höchſtvreis 17 Mk., wurden gleichfalls waggonweiſe
zu 50 und 65 Mk. angeboten und außerdem noch einmal 1000
Zentner zu 75 Mk. Aehnlich liegt es mit gelben Möhren,
Karotten, Kohlrüben, Rapsblättern, Kohlrabi, Wirſingkohl,
Waſſerrüben, Grünkohl uſw. Es iſt alles da und gleich waggon-
weiſe nur zum Höchſtpreiſe iſt freilich nichts da.

Die Städte gegen die Kartoffellieferungsverträge. Der
Reichsverband deutſcher Städte (Verband der kleinen und mitt-
leren Städte) hat dem Kriegsernährungsamt mitgeteilt, daß
er die Kartoffellieferungsverträge ablehne, und darum
bitte, an dem Kartoffellieferungsſyſtem nichts zu ändern.

Die Beſchlagnahme der Türklinken. Unter Vorſitz des Mini-
ſterialdirektors Müller fanden im Reichsamt des Jnnern und
im Kriegsamt wegen der BVeſchlagnahme der Türklinken und
Fenſteroliven für Heereszwecke Verhandlungen zwiſchen den
Vertretern der oberſten Reichs- und Staatsbebörde, des Deut-
ſchen Wirtſchaftsbundes und der Wirtſchaftlichen Vereinigung
des Bundes der Berliner Brundbeſitzervereine ſtatt, bei denen
volle UNebereinſtimmigkeit über die Grundſätze der Enteignung
erzielt wurde.

Die Lichtnot auf dem Lande.
In den kurzen Tagen und den langen Nächten, die uns die

Weihnachtszeit am fühlbarſten „beſchert“, ſitzt mancher gern
nach des Tages Arbeit im warmen Stübchen bei der traulichen
Lampe. Freilich, damit ſieht es im vierten Kriegsjahre nicht
beſonders gut aus. Nicht einmal die großen Städte mit ihren
verhältnismäßig guten Beförderungs gelegenheiten haben für
den unbedingt nötigen Kohlenvorrat ſorgen können. Auf dem
Lande iſt man noch weit weniger verſorgt, und wenn nicht hier
und da ein Stückchen Wald wäre, müßten die Stuben um die
Weihnachtszeit wohl kalt bleiben. Noch ſchlimmer ſteht's frei-
lich mit dem Licht. Abgeſehen davon, daß es durchaus nicht
für jeden ein Vergnügen iſt, den ganzen Abend im Dunklen
ſitzen zu müſſen. Aber die ſo notwendigen kleinen Hausarbeiten
ſollen doch auch verrichtet werden. Das Füttern und Melken
des Viehs muß beſorgt werden. Wie iſt das aber ohne Beleuch-
tung möglich?

Wir ſtehen vor dem Weihnachtsfeſt. Sind die Zeiten auch
noch ſo trübe, dieſe Tage wenigſtens will der Menſch ſo froh
wie irgend möglich verbringen. Kann er das aber, wenn er
den ganzen langen Feſtabend vielleicht im Dunklen ſitzen muß,
wenn nicht einmal ein Lichtchen am Weihnachtsbaum ſtrahlt?
Alſo wenigſtens für dieſe Fefſttage verſchaffe man den Land-
bewohnern Licht, Kohle, Petroleum.

Merſeburg. Verlegung des Wochenmarktes. Der
auf Mittwoch, den 26. Dezember, anberaumte Wochenmarkt
wird wegen des auf dieſen Tag fallenden Weihnachtsfeſtes auf
Montag, den 24. Dezember, verlegt.

Schkeuditz Jugendliche „Einbrecher“. Einige
14jährige Bengels haben auf dem hieſigen Güterbahnhof einen
Wagen gewaltſam aufgebrochen und daraus eine
größere Menge Holzſohlen geſtohlen. Jetzt hat die Polizei die
Jungens gefaßt.

Eisleben. Was geſtohlen wird. Einer von außerhalb
ſtammenden Frau wurde am 15. d. M. auf dem hieſigen Weih
nachtsmarkte ein Geldtäſchchen mit 150 Mk. aus ihrer Jackett
taſche geſtohlen. In der Nacht zum 16. d. M. wurde einem
Anwohner der Grabenſtraße aus ſeinem Hofe aus einem ver-
ſchloſſenen Kaninchenkäfig ein Kaninchen im Werte von 26 Mk.
entwendet. Der Dieb hatte den Käfig gewaltſam geöffnet.
Entwendet wurden einer in der Annengaſſe wohnenden Frau
in der Nacht zum 15. d. M. aus einem Hühnerſtalle fünf
Hühner und ein Hahn im Werte von 60 Mk. Ferner wurden

ltung in der bemerkte dex Vertreter der
a d. M. einem Anwohner der Andenkrate fünf Hühner ale denenHettſtedt. Neue Schulmänner. Als Rektor die
Stadtſchule wurde in der Magiſtratsſitzung der Rektor Thor
mann aus Hamborn gewählt. Weiter wählte der Magiſtrat
den Kantor und Lehrer Munſig aus Litehne als Organiſten
für die St. Jakobikirche.
Delitzſch. Aus der letzten Stadtverordneten

ſitzung iſt mitteilenswert: Nochmalige Beſchlußfaſſ über
die Gewährung der Teuerungszulagen. Die Regierung hat die
kom Stadtverordneten-Kollegium den Beamten bewilligten
Teuerungszulagen nicht anerkannt und ſteht auf dem Stand
punkt, die Zulagen im Rahmen der ſeinerzeitigen Magiſtrats
vorlage die den ſtaatlichen Zuſchüſſen angepaßt ſind, zu ge
währen. Verſammlung nimmt das zur Kenntnis und be
ſchließt die Wiederherſtellung der Magiſtratsvorlage. Auf-
nahme einer weiteren Kriegsanleihe. Die von
der Stadt ſeinerzeit aufgenommene Anleihe in Höhe von
200 000 Mark iſt aufgebraucht. Es wird beſchloſſen, weitere

0000 Mark aus ſtädtiſchen Sparkaſſenmitteln aufzunehmen,
e mit 4 Prozent zu verzinſen und mit 6 Prozent zu tilgen.

a Schluß der Sitzung bringt Stadtv. Richter II verſchiedene
Klagen die ihm von der Bürgerſchaft zu Gehör gebracht ſind,
vor. Er rügt das teilweiſe wenig höfliche Entgegenkommen
der Geſchäftsinhaber gegen die Käufer, erörtert Fälle, wonach
in voriger Woche von einer hieſigen Fleiſcherei nur 200 Gramm
Fleiſch ſtatt der bewilligten 250 Gramm verabfolgt ſeien undweiter die Zuckerverteilung ſeitens der hieſigen Juderſaprit.

Vom Magiſtratstiſche wird darauf durch den 1. Bürgermeiſter
erwidert, daß ihm der Fall mit der Fleiſcherei nicht bekannt
und es ihm unmöglich ſei, ohne Kenntnis der Namen des Ver-
käufers wie Käufers eingreifen zu können. Was die Zucker
verteilung der hieſigen Zuckerfabrik anbelangte, ſo ſei ihm
davon Kenntnis geworden und man habe in der Volksernäh-
rungs kommiſſion beſchloſſen, dieſerhalb bei der Provinzial-
Zuckerverteilungsſtelle, die jetzt ja für die Zuckerverteilung
maßgebend ſei, vorſtellig zu werden.

Fleiſchkonſerven werden am Freitag u. Sonn-
abend in allen 51 ſtädtiſchen Verkaufsſtellen abgegeben. Die
Abgabe erfolgt auf Lebensmittelſchein Abſchnitt Nr. 30, und
war für alle diejenigen Hanushaltungen, die nicht geſchlachtet
aben oder im Laufe des Dezember nicht noch ſchlachten werden.
Vorzuzeigen ſind neben dem Lebensmittelſchein die Fleiſch-

karten in der Anzahl der im Lebensmittelſchein vermerkten
Perſonen. Perſonen, die geſchlachtet haben oder im Lauf des
Dezembers noch ſchlachten, ſind vom Bezug ausgeſchloſſen.
Widerrechtliche Entnahme wird beſtraft. Abgegeben werden
an Haushaltungen bis zu 2 Perſonen Kilo, bis zu 4 Perſonen
1 Kilo bis zu 6 Perſonen 11 Kilo, über 6 Perſonen 2 Kilo.

Käſe- Verkauf. Jn der ſtädtiſchen Verkaufszsſtelle
Zſcherngaſſe wird auf Abſchnitt Nr. 151 je ein Käſe zum Preiſe
von 20 Pf. das Stück, oder die gleiche Menge bayrtſcher Käſe
zum Preiſe von 25 Pf. auf nachſtehende Lebensmittelſcheine
abgegeben am: Freitag, dem 21. d. M., Nr. 2626--2730 nach-
mittags 1--2 Uhr, Nr 2731--2870 nachm. 2--8 Uhr, Nr. 2871
bis 3010 nachm. 3--4 Uhr. Nr. 83011--8150 nachm. 4--5 Uhr.
Nr. 3151 3290 nachm. Uhr. Sonnabend, den 22. d.
M., Nr. 8291-8465 nachm. 1-2 Uhr, Nr. 3466--8605 nachm.
2—-8 Uhr, Nr. 3606--3780 nachm. 3--4 Uhr, Nr. 3781-3985
nachm. 4—-5 Uhr, Nr. 3936 bis Schluß nachm. 5--4 Uhr.

Eilenburg. Die Brotkarten werden am Montag, den
24. Dezember 1917, vormittags von 9 bis 12 Uhr ausgegeben.

Die Feſtſtellung des Schlachtgewichts bei
Hausſchlachtungen hat künftighin, ſo verordnet der
Magiſtrat, durch Wägung ſtattzufinden. Haushaltungen,
welche Schlachtungen vornehmen, müſſen am Schlachttage eine
Wage zur Verfügung halten, andernfalls ihnen die Schlacht
erlaubnis ſofort entzogen wird.

Gräfenhainichen. Preistreibereien mit Brenn-
hol z. Bei einer Verſteigerung von Nutz- und Brennbolz aus
den t Forſtrevieren wurden ungemein hohe Erträge
erzielt. Die ſchon den heutigen Verhältniſſen entſprechend er-
höhten Taxpreiſe wurden um über 100 Prozent über-
boten. Etwa 500 Feſtmeter Holz erbrachten den anſchn-
lichen Betrag von rund 25 900 Mk. Ein Feſtmeſſer Nutzholz
flellte ſich durchſchnittlich auf 45,10.Mk., ein Raummeter Brenn-
holz auf durchſchnittlich 22,30 Mk.

Mühlberg. Die Kohlenkarten für Hausbrand
kohle können ber der Polizeiverwaltung in Empfang genom-
men werden. Nachdem ſchon vor längerer Zeit eine Zuſammen-
ſtellung über den Bedarf von Kohle fertig war, ſcheint nun doch
wieder einer Neuerung zu erfolgen. s iſt deshalb ratſam,
daß alle diejenigen, die mit Brennmaterial nick, t verſorgt ſind,
noch bis 31. Dezember dieſes Jahres ihre Kohlenkarten zum
Bezug der Kohle abholen und bei einem Händler zur Beliefe-
rung abgeben. Aber auf keinen Fall in Händen behalten, da
ſonſt dieſe Karten leicht wertlos werden. Nach dem 31. Dezem
ber tritt eine andere Belieferung ein. Jedoch erhalten die
Bezugberechtigten auf die in Frage kommenden Kohlenkarten
ihre Ration. Nach Rückſprache mit den Lieferanten wurde er-
klärt, deß in nächſter Zeit größere Mengen, beſonders Kahn
ladungen mit Braunkohle, eintreffen, ſo daß die Belieferungen
geſichert erſcheinen. Wenn anch jetzt nirht alle Kohle erhalten
können, ſo haben ſie doch die Gewißheit, daß die abgegebenen
Kohlenkarten nicht verfallen.

Die Auszahlung der Rückvergütung an die
Mitglieder des Konſumvereins erfolgt am kom-menden Sonnabend und Sonntag. Jeder beachte die Reihen
folge und handle danach.

BevorzugteMeihnnachts gesehen

etten ge tung. Vom 1. Januar 1918 an wird
der Einheitspreis „aus Rentabilitätsgründen“ wie folgt feſt
geſetzt: für 1 Kubikmeter Leucht oder Kochgas auf 28 Pfg., für
1 Kubikmeter gewerbliches Gas auf 26 Pfg.

Ennewitz. Ein 216 Zentner ſchweres Schwein ge
tohlen wurde der Gutsbeſitzersfrau K. Wilke.
chlachteten das

recht aus.
Außerdem haben ſie noch 20 Stück der ſchwerſten und beſten

Die Diebe
Schein im Stalle ab und weideten es regel

Nur die Därme und die 4 Füße ließen ſie liegen.

ühner mitgenommen, nachdem ſie ſie an Ort und StelleH
haben. Selbſt die im Hofe noch hängende Wäſche

ben ſie mitgehen heißen.

Deuben. Tödlich verunglückt
Naumburg der Anſchläger Stein.
Weiſe den Turm des Förderſchachtes. P dieſem Augenblick
kam der Förderkorb vom Tage herunter, ſo daß er von dieſem

iſt auf der Grube
Er betrat in unerklärlicher

erfaßt und ſchwer verletzt wurde und auf dem Transport zum
Knappſchaftskrankenhauſe ſtarb.

Allerlei.
Wucherprozeß Schöndorff und Genoſſen in Düſſeldorf. Jn

dem Wucherprozeſſe gegen den Zigorrengroßhändler Kom
merzienrat Hermann Schöndorff und Genoſſen in Düſſeldorf,
der ſeit acht Tagen dort die Gerichte beſchäftigt, iſt das Urteil
gefällt worden. Der Recdereibeſitzer und Spediteur Hugo
Daniels wurde zu einer Geldſtrafe von 1000 Mk. verurteilt,
alle übrigen Angeklagten, darunter auch Kommerzienrat Schön-
dorff und ſein Bruder, Fabrikbeſitzer Albert Schöndorff, wur
den freigeſprochen. Sie hatten große Geſchäfte mit dem Roten
Kreuz gemacht und dabei gewaltige Gewinne erzielt, doch ſoll
das ohne Verfehlungen erzielt worden ſein.

Eine Fliegerleiſtung. Berlin, 19. Dez. Der Flieger-
hauptmann Hans Heſſe iſt von Berlin auf dem Luftwege
in Moſſul eingetröffen. Er hat die Strecke von 10 Tagen
in 34 Luftſtunden zurückgelegt.
potamien, am Fluſſe Tigris.

Wieder ein erwiſchter Getreideſchieber. Die Strafkammer in
Poſen verurteilte den Kaufmann Aronſohn wegen Ge
treideſchiebungen zu ſechs Monaten Gefängnis, die durck Unter-
ſuchungshaft als verbüßt erachtet ſind, und zu 129 000 Mark
Geldſtrafe.

Das Eiſenbahnunglück des Urlauberzuges. Nach Pariſer
Blättern ereignete ſich die Enigleiſung des Urlauberzuges im
Tunnel zwiſchen Madone und St. Michel de Maurfenne, und
zwar infolge einer Beſchädigung an der Lokomotivbremſe. Die
Zahl der Toten und Verwundeten iſt ſehr groß. Die genauen
Verluſte dürften jedoch noch immer nicht bekanntgegeben werden.

Holzfällen mit Motorkraft. Eine Holzfällmaſchine mit Motor-
antrieb, die bei dem jetzigen Arbeitermangel von großer Be-
deutung werden könnte, wurde im Grunewald praktiſch erprobt.
Nach dem Bericht des Prof. Schwappach in Sankt Hubertus
verliefen die Verſuche im allgemeinen günſtig. Die Maſchine,
deren Anſchaffungspreis ſich auf ungefähr 5000 Mk. ſtellt, be
ſteht aus dem Motor und der Säge, die erſt vor Beginn der
Arbeit in Verbindung gebracht werden. Die Maſchine vermag
ſan Kiefer von 35 Zentimeter Durchmeſſer in 124 Minuten zu
ällen.

Jn den Spielſälen von Monte Carlo herrſcht vochbetrieb.
Zwar iſt die Zahl der Beſucher nicht übermäßig groß, aber die
umgeſetzten Summen ſind dafür deſto höher. Die Kriegsliefe-
ranten und Spekulanten der Ententeländer machen fabelhafte
Umſätze an den Spieltiſchen. Unſere geſchätzten Mitbürger
dieſer Sorte werden bedauern, daß ſie nicht hin können. Aber
das kommt wieder. Und dann wird mit den Millionen geſpielt,
die a aus Blut, Tränen und Volksnot zuſammengewuchert
werden.

Briefkaſten der Redaktion.
J. B. 1882. Ohne Fett können Sie das Mittel überhaupt

nicht herſtellen; na und davon haben Sie ja doch wohl keinen
Ueberfluß? Ein „Lehrbuch“ würde demnach auch erſt dann
Zweck haben, wenn die „Fettfrage“ gelöſt wäre. Vielleicht er
kundigen Sie ſich aber gleichwohl einmal in einer Buchhand-
lung. Ueber die Art der Zubereitung können wir Jhnen
leider keine näheren Angaben machen.

C. H. 94. 1. Das fragliche „Gehalt“ beläuft ſich auf rund
21 Millionen Mark jährlich. 2. Dazu iſt der Mann
nicht berechtigt. Aber oft macht man ja aus der wirtſchaft
lichen Not ein „Recht“.

Nr. 58 D. F. Da Sie nicht angeben, wie hoch Jhr Einkommen
iſt, können wir auch nicht ſagen, ob die angegebene Steuer
richtig iſt. Haben Sie den Steuerzettel jetzt erſt bekommen,
lönnen Sie noch Einſpruch erheben (beim Landratsamt). Auch
wenn Sie jetzt erſt den Zettel erhielten, müſſen Sie die rück
ſtändige Steuer vom 1. April an nachzahlen. Sie müſſen bitten,
daß Ratenzahlung genehmigt wird.

aaounreuerrerernnnnnneeeeVerantworttich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches uno Allerlei
Paul Hemia; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Vock;
Anzeigen Wilbelm Herng; Verlag: Volksvlatt G. m. b. H. Drug: Halleſche
Genoſſenſ waftebuchdruckerei e. G. m. b. ſämtlich m Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

gedfeitas, den 21. Dezember Teils heiter, teils neblig, trocken,
roſt.

Kel
in anerkannt grösser Auswahl und in allen Prelslagen.

Damen Hüte Pelzkragen Damen Handschuhe Wintermäntel Seidenstoffe
Pelz Hüte Pelzmuffen Herren Handschuhe Plüschmäntel Blusenstoffe
Kinder Hüte Plüsch Garnituren Kinder Handschuhe Mantelkleider Waschstoffe
Theater Hauben Marabu Kragen Strümpfe und Socken Wollene KLostüme Damen Wäsche
Seidene Schals Federrüschen Damen Gamaschen Seidene Kostüme Herren Wäsche
Seidene Tücher Batistkragen Wickel Gamaschen Samt Kostüme Hausschürzen
Chenille Tücher Halsketten Kragen, Manschetten Damen Blusen Zierschürgen
Seidenbänder Broschen und Nadeln Krawatten, Schlipse Kostümröcke Kinder Schürzen
Straussfedern Pompadur Bügel Kragenschoner Morgenröcke Damen Korsetts
Blumen und Reiher Perltaschen Regenschirme Mädchenkleidung Untertaillep
Spitzen und Schleier Ledertaschen Hosenträger Knabenkleidung Kinderleibchen

Bis G Uhr abends
geötfnet,

Sonnabend his
7 Uhr.
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ſorgt für Cuere Wäſche!
Hasoheo-Wasohmittol, vom Kriegsansſchuß für Oele

und Fette dem öffentlichen Handel und Verkauf
freigegeben, iſt das beſte und billigſte Waſchmittel
der Zeit. Das Pfund koſtet 40

Hasoheo enthält nur reine Gemiſche und Reinigun
Subſtanzen und erſetzt in ihrer Kraft die beſte
Kernſeife.

Hascheo wird zum Waſchen von weißer und farbigerWäſche als wie zum Scheuern aller Sachen, genau

wie die alte gute Schmierſeife verwendet. Zuſatz
von Seife und Seifenpulver iſt überflüſſig.

Gebrauchs- Anweiſung
Man nehme zu einem Keſſel voll Wäſche Pfd. Haſchco

paſta, löſe dieſelbe in kaltem oder lauwarmem Waſſer auf und
gieße es, nachdem es aufgelöſt iſt, in den mit Waſſer belegten
Keſſel. Man koche die Wäſche und nehme die gleiche Brühe
zum Waſchen. Wenn auch mein Paſta nicht ſtark ſchäumt,
das braucht es wirklich nicht, denn Schaum reinigt ja niemals.
Aber durch die guten Reinigungs Subſtanzen, welche in dem

J VProdukt enthalten ſind, erzielen Sie eine wundervoll blendend-
à weiße Wäſche. Aber es iſt nochmals zu empfehlen, nicht mehr
zu nehmen, als vorgeſchrieben iſt.

Zur beſſeren Haltbarkeit iſt das Aufbewahren in Gefäßen
zu empfehlen.

3209

Gefäße ſind mitzubringen.

Verkauf der Haſcheo-Waſchmittel find. ſtatt
im Bär'ſchen Warenhaus, Gr. Alrichſtr. 54.
H. Gettsteln, Erfturt, merlt n

„Waren.

Sämtliche Parteischriften v. T ren

FHmtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Verkauf von Zichorie

in der Talamtſchule am Freitag den 21. Dezember 1917.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 49001--54000 vormittags von 8 12 Uhr und die
Nummern von 54001--59500 nachmittags von 26 Uhr.

Der Preis für ein Paket beträgt 1.40 M.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.
Halle, den 20. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Flußfiſchverkauf.
Am Freitag, dem 21. Dezember, wird der Verkauf der der

Stadt überwieſenen Flußfiſche (Schleie und Karpfen) in
rachſtehenden Geſchäften fortgeſezt: Guſtav Gärtner, Merſe
burger Straße 161. D. D. G. Nordſee, Gr. Ulrichſtraße 58,
Hermann Nolte, Merſeburger Straße, Karl Pfeiffer, Neu
marktfiſchhalle, m 38. Pfeiffer u. Haaſe, Ludwig-
Wucherer-Straße 76, ick Nachflg., Gr. Ulrichſtraße 89,
A. Schnabel, Reilſtraße 126, Ernſt Schnabel, Steinweg 48,
Gottlieb Schnabel, Bernburger Straße 17, Karl Jhde, An der
Moritzkirche 3, Friedr. Krahmer, Fiſcherplan 3. Die Preiſe

diiſftmſei d Sie r mein
K. Schmeer-strasse I.

Weiße Eimer
und gudere Kimeor ind eingetroffen. Ferneor:

Kochkisten i alen Gröcen, 33264
Fleischwölfe, Kartoffelpressen,

Reibemaschinen,
Wirtschaffswagen,

Leiferwagen, Puppenwagen,
fwagen,

Kinder Porzellan Service
a Sämfliche Spielwaren.

Bönhlert's Robschlächterel.
Freitag: Nr. 2501 2900,

Sonnabend Nr. 2901 3300.
Es wir nur nach Nummern verkauft. Papier und Gefäße

ſind mitzubringen.

175. Weihnuchtsbäume! 75

Herren und Knaben -Anrüg

re
Im Kaufhaus H. Elkan, leipuigerstrabe 87.

Veter u.
Vorteſſhafte Proiee.

marie ſenn
Herren-Geschenke.:

Krawatten,
Leder-

Handschuhe,
haltbaroe

Hesenträger,
moderno

Herren Hüte.
Ferner gegen Sehein:

Oberhemden, Kragen,
Hanschetten, Servlteurs.

Bedeutende Auswahl

Otto Blankensteln,
Obere Leipziger Str. 71,

Obdere Steinstr. 36. ([8219

Vertiko, Kleid ränk tr 519 n eNußbaum und enmit Amegn, S m

find in den Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht Es kann
jede Menge abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen. Da eine Verpackung der Ware nicht erfolgt und die
Fiſche lebend abgegeben werden, ſind Körbe, Netze uſw. mit-
zubringen.

Halle, den 20. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Verordnung betr. den Verdranch, von Kartoffeln im Winter

1917 18.

Jn Ausführung der Verordnung des Bundesrats vom
28. Juni 1917 R. G B. S. 759 und der Verordnung des
Kriegsernährungsamts vom 16. Auguſt 1917 R. G. B. S. 713
wird für den Stadtkreis Halle folgendes beſtimmt:

1. Die Periode der Wintervecſorgung beginnt am Montag,
den 24. Dezember: von dieſem Tage an haben Haushalte, welche
Kartoffeln auf Grund von Bezugſcheinen der Stadt ſei es
in Halle, ſei es aus einem Landkreiſe bezogen haben, den
laufenden Bedarf aus dieſen Vorräten zu decken

Für Anſtalten, Krankenhänſer, Lazarette uſw. beginnt die
Periode der Winterverſorgung mit dem Tage, an welchem die
von ihnen auf Grund der zuletzt ausgeſtellten Bezugſcheine ge
kauften Kartoffeln nach dem beſtehenden Verſorgungsplane
(7 Pfund pro Kopf und Woche) verbraucht ſind

2. Jn den Haushalten ebenſo wie in den Anſtalten, Kranken-
hänſern uſw. darf für den Kovf und die Woche keine größere
Menge, als in dem Verſorqungsplane feſtgeſett wird, verbraucht
werden. Dieſe Menge beträgt bis auf weiteres ſieben
Pfund für den Kopf und di- Woche: danach miſſen Haus-
haltungen und Anſtalten welche zur Winterverſorgqung einen
Vorrat von einem Zentner für den Kopf bezogen hahen, hiermit
bei Anrechnung eines Schwundes von 9 Pfund anf den Zentner
vom 24. Dezenmbec 1917 bis zum 23. März 1918 ausreichen; bei
Vorräten von mehr als einem Zentner für den Kopf ent
ſprechend länger. Die verſorgten Haushaltungen, Anſtalten
uſw. haben ihren Verbrauch danach einzurichten; es werden
ihnen vor dem 23. März 1918 weitere Kartoffeln nicht gegeben
werden, auch wenn ſie ihren Vorrat ſchon früher verbraucht
haben

Sollte für einzelne Wochen eine Herabſetzung der Verbranuchs-
menge erforderlich ſein, ſo müßten die bezogenen Vorräte ent-
ſprechend länger ausreichen. Es würde dies beſonders bekannt-
gemacht werden.

8. Perſonen, welche einen Wintervorrat nicht bezogen haben,
find befugt, Kartoffeln auf Grund der ausgegebenen braunen
Harten bei den Halliſchen Kleinhändlern wöchentlich einzukaufen.
Die einzelnen für eingg Woche geltenden mit dem Aufdruck der
Zimmern 1--15 verſehenen Abſchnitte berechtigen bis auf
weiteres zum Einkauf von wöchentlich 7 Pfund Kartoffeln. Der
Abſchnitt 1 gilt für die Woche vom 24. bis 30. Dezember, Ab-
ſchnitt 2 für die Woche vom 31. Dezember bis 6. Januar. Die
Abſchnitte verlieren mit Ablauf der Woche, für die ſie beſtimmt
ſind. ihre Gültigkeit und berechtigen nicht mehr zum Kauf von
Kartoffeln. Die Verkäufer haben, wie bisher, beim Verkauf
die für die betr. Woche gültigen Abſchnitte von der Kartoffel-
karte abzutrennen und den Verkauf mit deutlich lesbarer, un
verwiſchbarer Schrift in den Lebensmittelſchein einzutragen.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind zu ſammeln und nach Ablauf
der Woche für die ſie gelten, jedesmal am Montag gebündelt
dem Stadternährungsamt einzureichen.

4. Zuwiderhandlungen gegen die hier getroffenen Anord
nungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldſtrafe bis zu 10000 Mack oder einer dieſer Strafen ge-ahndet. Neben der Strafe können die Vorräte, auf die S
die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehDie Verordnung tritt mit der e ä

h begeht o ehe et uttent
Küchen-Garnituren,
Wasch- Garnituren

in grosser Auswahl wieder eingetroffen.

Burghardt s Becher,
Leipzigerstrasse 10. 3

2
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Kriegskarten-Atlus
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchaupläte.

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.

s Preis 1,50 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Weihnachtsverteiluug.
Am Freitag den 21 Dezember 1917 wird auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Weihnachtsverkauf von Tee, Kakao,
Schokolade und Kaffee fortgeſetzt.

Zugelaſſen werden die Jnbaber der Lebensmittellcheine Nr. 4900
bis 54000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und diejenigen der Nr.
54001 bis 59 00 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Jedes Päckchen
bezw. jede Tafel koſtet 75 Pfg.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die einzelnen Haus-
halte nur an den Tagen zu der Verloſung zugelaſſen werden, an
denen die Nummern ihrer Lebensmittelſcheine aufgerufen ſind.

Halle, den 29. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Die Kartoffelkarten mit dem Aufdruck der Buchſtaben H bis

X, auf Grund deren in den Wochen vom 10. bis 23. Dezember
der Einkauf von Kartoffeln erfolgte, berechtigen vom Beginn
der Winterperiode (24. Dezember) an zunächſt nicht mehr
zum Einkauf von Kartoffeln. Die Karten ſind aber ſorgfältig
aufzubewahren, da ſie in der nächſten Zeit möglicherweiſe noch
zur Verwendung gelangen und dann ein Erſatz wegen Verluſtes
nicht gewährt werden darf.

Halle den 19. Dezember 1017.
i der grünen Kohlenkarten.

Der Magiſtrat.
d der vom 24

29. Dezember d. J. darf auf die Kohlenmarken Nr. n
Lager ein Zentner Briketts ben bezw. gekauft

werden. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur Zentner auf eine der beiden Nummern ſt
Die Nummern 25 und 26 verlieren mit dem 23. d. M. ihre

Verordnungen vom 28. April und 26. November d. J. Zu-
widerhandlungen unterliegen den dort a ührten

is u ſechs Mokkien vder GelSueng Kraft.
Halle, den 19. Dezember 1017. Der Magiſtrat.

c

1

alle den A. Dez. 1017.

Stück für Stück Sten i g.T ür Stü hie Spiegel mit Schrankn en. tet esFriedrich Peilele,

7Uhren, Gold Silberwaren
sind die schönsten Geschenk- Artikel

Diese Artikel kauft man gut und preiswert in großer Auswahl bei

4 Weiss kleinschmieden 6,
J gegenüber Alex Michel.

Grosse Auswahl in Militär Vhren.
Eigene Reparatur Werkstatt. 2

8255

5
d

O

en lam Pedragen,

beſſ. Herren-Schirme, Hüte,
Hoſenträger, Handſchuhe u.
Schlipſe verkft. noch preisw.
Hennicke, Ein- a. Verkaufv-

webäßh, Kl. Ulrichſtr. 15.

Ruckſäcke,
noch in guten Stoffen,

Markttuſcen,
noch in gutem Wachstuch

mit Ledergriffen.

Max Löschke, ars

1*18

3144 Seh weilt F
C. Klappenbach,

r. Uricksr. d.

222

Arbeiter
Votizkalender

Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Kamm Waren
m kaufen Sie gut und billig v
T s252 im Kaufhaus 2z ELKAX, Leipzigerſtr. 87. m

1 Partie Biergläſer, 1 Billardmit Zubehör b
Apparat zu verkaufen
32677 Goeisistrasse

kuropas Tierwel
mit guten Blldern.

Für die reifere Jugend zuſammen
geſtellt, mit 168 Abbildungen.

Preis Mk. 2.50.
Nach außerhalb 30 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.2 Telephonzellen (Eiche, ſchwarzebeizt, und Maba oni) z, vrk.

Möbelhaus Geiſtſtraße 25 [8266

FamilienNachrichten.

Vuzero Hoffaung auf ein Wiedersehen ist vernichtet!

Plötzlich und uverwartet erhielten wir die Nachricht,
daß das große Völkermorden abermals einen unserer besten
Freunde als Opfer gefordert hat. Am 6. Dezember KHel
im blühenden Alter von 19 Jahren der Schütze

Paul Jänicke
(Res. Ink Regiw. Nr. 228).

Burg i. d. Aue, den 19.
*1729

12. 1917.

Ein ehrendes Andenken werden ihm bewahren seine

Wanderfreunde und -Freundinnen.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben Mannes, unſeres

unvergeßlichen guten Vaters. Schwieger und Großvaters

Theodor Tuchscherser,
ſagen wir hierdurch allen Verwandten und Bekannten für die
ſchönen Kranzſpenden, ſowie für die herzliche Teilnahme beim
Begräbniſſe unſeren tiefempfrndenen Dank. Noch
n Dank ſeinen Vorgeſetzten ſowie Mitarbeitern
der Firma
dem

immermann

Gültigkeit. Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung unſerer

(etallarbeiter- Verband und dem Sozialdemokr.
Die tieftrauernde Witwe

Fran Martha Tuchsoheroer,
nebſt 2 Tächtern und Echwiegerſöhnen,

1 Zi. im Felde, 1 z. Zt. in franzöſiſcher Gefangenſchaft.T. a. T. a r. 3257

Noch beſonders

Co., dem Arbeiter Sängerchor,
erein.



Nr. 298. 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Dezember 1917.

Wer hat Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung.
Sogenannte r wird gezahlt auf Grundder Vundesratsverordnung vom 26. März 1914. Wenn Söhne

einer Familie durch Ableiſtung ihrer geſetzlichen zwei- oder
dreijährigen Dienſtzeit im Heer, in der Marine oder in der
Schutztruppe als Unteroffiziere oder Gemeine eine Ge ſam i
dienſtzeit von ſechs Jahren zurücgelegt haben, wird
der Familie auf ihren Antrag eine Aufwandsentſchädigung
in Höhe von 240 Mk. jährlich für ſedes weitere Dienſtjahr eines
ſeiner geſetzlichen zwei oder dreijährigen Dienſtpflicht genügen-
den Söhne in denſelben Dienſtgraden gewährt. In Betracht
kommen alſo weder Einjährig-Freiwillige, noch Reſerviſten und
Landwehrleute. Nur die Dienſtzeit der militärpflichtigen
Rekruten wird angerechnet, und ihnen gleichgeſtellt ſind die
Wehrpflichtigen, die vor Erreichung des militärpflichtigen
Alters in das Reichsheer eingeſtellt oder eingetreten ſind und
nicht ſchon vorher ihrer Dienſtpflicht genügt hatten. Zu unter
ſcheiden iſt zwiſchen militär- und wehrpflichtigem Alter. Das
erſtere wird erreicht bei Vollendung des 20. Lebensjahres, das
letztere geht vom 17. bis 45. Lebensjahre. Die Kriegsdienſtzeit
der militärpflichtigen Rekruten und der ihnen gleichgeſtellten
Perſonen iſt als aktive Dienſtzeit voll anzurechnen, wenn es
um die Bewilliguno einer Aufwandsentſchädigung handelt. Die
Kriegsdienſtzeit derjſenigen, die in der Friedenszeit der Erſatz
reſerve und dem Landſturm überwieſen oder ausgemuſtert
wurden, während des Krieges aber Soldaten geworden ſind,
wird nicht in Anrechnung gebracht. Dienen gleichzeitig zwei
Söhne, nachdem ältere Brüder ſchon ſechs Jahre aktiv Heeres
dienſte geleiſtet haben, ſo wird Unterſtützung für jeden
Sohn beſonders, und gleichzeitig für jedes weitere Dienſt
jahr gezahlt.

Ein Anrecht auf die Entſchädigung haben die Eltern.
Liegt bereits ein Todesſall vor, ſo bekommt die Unterſtützun
der Ueberlebende. Auch Stiefeltern haben Anſpruch au
die Entſchädigung, wenn ſie vom Stiefſohn bis zur Einberufung
zum Heere dauernd unterſtützt worden ſind. Sind bereits
Eltern oder Stiefeltern tot, ſo kann auch von den Groß
eltern der Antrag auf Gewährung der Entſchädigung geſtellt
werden. Sie müſſen erwerbsunfähig ſein und bis zum Ein
tritt ins Heer von dem Enkel dauernd Unterſtützungen erhalten
haben. In dieſem Falle wird aber nur die Dienſtzeit von Söh
nen desſelben Abkömmlings zuſammengezätkt. Auch wenn
ſchon ein Todesfall bei den Großeltern zu verzeichnen iſt, kann
der Anſpruch noch von dem überlebenden Teil geltend rn
werden. Wenn Eltern getrennt leben, wird Jhon der Landes-
zentralbehörde „nach billigem Ermeſſen“ en ſhieden, wer die
Entſchädigung erhält. Sie kann auch geteilt gezahlt werden.

Der Antrag auf Gewährung der Entſchädigung iſt der Ge
meindebehörde des Ortes zu unterbreiten, in dem der Be-
rechtigte twohnt. Jm Ausland Lebende haben die Entſchädi-
gung bei der Gemeindebehörde des letzten inländiſchen Aufent-
haltsortes zu beantragen.

Sechs Monate nach der Entlaſſung oder des Todes des
Sohnes iſt es nicht mehr zuläſſig, den Anſpruch zu erheben.
Wird der Sohn zur Dispoſition ſeines Truppenteils beurlaubt,
entzieht er ſich länger als vier Wochen dem Dienſt, oder ver-
vüßt er eine Freiheitsſtrafe von mehr als ſechs Wochen, ſo wird
keine Zahlung geleiſtet. Die Entſchädigung wird nachgezahlt,
tocnn der Sokn an der Dienſtentziehung ſcbuldlos iſt

Güterverkehr auf der Straßenbahn.
Der Halliſche Magiſtrat beabſichtigt, auf den ſt

Straßenbahnen demnackſt einen Güterverkehr einzuführen; um
den vorhandenen und ſich wahrſcheinlich noch ſteigernden An-
und Abfuhrſchwierigkeiten von Gütern aller Art zu begeqnen.
Seinen Vorſchlag unterbreitete er zunächſt der Handels-
kammer, die zu dieſem Zwecke am Mittwoch zu einer Sitzung
zuſammengetreten war. Außer den Mitgliedern der Handels-
kammer nahmen an der Beſprechung teil: Vertreter des Magi-
ſtrats, der Königlichen Eiſenbahndirektion, der Linienkomman-
dantur ſowie „zahlreiche Jntereſſenten“

Zu der Anregung ſelbſt führte Bürgermeiſter Sehydel, nach
einem Berichte der Saalezeitung. aus, daß der Plan etwa in der
Weiſe zu verwirklichen wäre, daß die Stadt zunächſt eine An-
zahl der durch die Einſchränkung des Straßenbahnverkehrs frei-
werdenden Motorwagen zur Verfügung ſtellen würde, zu denen
vorläufig ausreichende Güterwagen angeſchafft werden folken.
Dieſe Güterwagen ſind ſo eingerichtet, daß ſie auf den Schienen
fahren, aber auch aus dieſen herausgehoben und dann auf dem
Straßenpflaſter fortbewegt werden können. Solche Güterwagen
befinden ſich bereits in Düſſeldorf und anderen Städten im Ge-
brauch, wie überhaupt mehrere Städte den Gütertransport

,7„ „„ZS

40) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Zweiter Teil.
15.

Chriſtinens Brief war immer noch nicht fertig, und ihr
Vater hatte de Weg zum Pfarrer und Chirnurgus gleichfalls
noch nicht gefunden, da verbreitete ſich eines Tages im Flecken
das Geſchrei, des Sonnenwirts Frieder ſei wieder da oder
wenigſtens im Anzuge begriffen. Die Nachricht drang mit
großer Schnelligkeit ſelbſt zu dem entlegenen Hauſe des Hirſch
Uauers, und einer von Chriſtinens Brüdern machte fich ſogleich
auf, um Kundſchaft einzuziehen. Es verhielt ſich wirklich ſo.
wie das Gerücht ſagte. Ein Fuhrmann, der in der Sonne ein
kehrte, hatte den Erben derſelben unterwegs, und zwar in
ziemlich abgeriſſenem Huſtand, angetroffen; zur Beſtätigung,
daß er die Wahrheit ſage, zeigte er ein Schreiben vor, das ihm
der Wanderer mitgegeben hatte, um es an denjenigen ſeiner
beiden Schwäger, zu welchem er noch das meiſte Vertrauen
hatte, zu beſtellen. Es ging ſoeben ſehr lebhaft in der Sonne
zu, weshalb die Neuigkeit wie ein Lauffeuer ſich verbreitete.
Der Fuhrman erzählte noch, er habe den Frieder aufſitzen
beißen; derſelbe habe ſich aber geweigert, da er nicht nach Hauſe
lommen wolle, bis er wiſſe, wie er aufgenommen werde. Er
gab dem Brief einem Knechte, der ihn zum Chirurgus hinüber-
irug. Dieſer ließ nach einer Weile dem Sonnenwirt ſagen,
es ſei endlich No richt von ſeinem Sohne da; wenn der Herr
Vater aufgelegt ſei, ſie zu hören, ſo wolle er mit dem Briefe
herüberkommen. Der Sonnenwirt antwortete, er habe im
Augenblick alle Hände voll zu tun, und auf den Abend wolle er
Ruhe haben; morgen ſei auch ein Tag, um von verdrießlichen
Dingen zu reden.
Auf den andern Tag wurde in der Sonne ein Familienrat

zuſammenberufen, welchem der Chirurgus den Brief ſeines
jungen Schwagers vorlas. Derſelbe lautete gleich eingangs
ſo über alle Maßen niedergeſchlagen und unterwürfig, daß die
Sonenwirtin ein Mal über das andere in ein triumphierendes
Gelächter ausbrach. „Geliebter Schwager,“ las der Chirurg,
ich weiß mir nicht mehr zu helfen, ſo will ich zu Jhn um
Gottes Willen gebeten haben, mir einen Rath zu erteilen, denn
ich laufe in der Jrr, als wie ein verlorenes Schaf: ſo rufe ich zu
Gott, er möchte mir einen Hinten ſenden, der mich wieder auf
den rechten Weg bringen ſollte. Meine Reiſe iſt nicht beſtanden.
wie ich geglaubt hab: mein Herr Vetter hat des Gerichts
ſchreibers Sohn von Boe Hnecht, und hat ihn nicht fort
ſchicken können, weil er z Deeund von ihm ſei. So bin

Beilage z Volksblatt.

ädtifchen

Benutzung der Straßenbahneinrichtu einhaben. Den Fntereſſenten ſoll es freiſtehen, e u
anſchluß für die Güterwagen in ihre Gebäulichkeiten hinein
zulegen oder aber die Güterwagen zum Abladen durch Geſchirr
in ihren Hof fahren zu laſſen. Die nicht unbeträchtlichen
Koſten für die Glensanſchlüſſe auf dem Güterbahnhof würden
vielleicht von der Stadt getragen werden
Digxpna durch die Frachteinnahme vorbebaltlich ſpäterer Ver
e ung, elwaige Anſchlüſſe in die Häuſer hinein müßte der
Intereſſent. ſelbſt übernehmen. Die Ansführungen dels
wurden 77 Teil während der recht lebhaften per ge
macht. r Vertreter der Eiſenbahndirektion wies noch ins
beſondere darauf hin, daß in anderen Städten ſich viele Firmen
an den Transporleinrichtungen durch die Straßenbahn beteiligt
hätten, auch ſolche Firmen, die über eigenes Geſchirr verfügten.
Geheimragt Steckner empfabhl die Förderung des Planes, nach
dem durch die Ausſprache die Abſichten einigermaßen geklärt
waren. Die Handelskammer wird diejenigen Firmen, bei
denen ſie mit einiger Beſtimmtheit ein Intereſſe S den neuenPlan vorausſetzen kann, dem Magiſtrat dekanntgeben, damit die
Neueinrichtung möglichſt bald ins Leben treten kann.

Das Rauchen wird zum Luxus!
Der Nichtraucher wird ſchwerlich verſtehen, was es heißt, die

Zigarre, die Zigarette oder den Rauchtabak zu entbehren. Für
den Raucher bedeutet aber die Entbehrung des Tabaks mehr
als die Entſagung irgendeines andern Genuſſes. Daher kommt
es, daß trotz der unheimlich in die Höhe getriebenen Preiſe für
Erzeugniſſe des Tabakbanes immer noch Käufer vorhanden ſind,
welche Tabak konſumieren. Alles auf Erden hat aber ſeine
Grenzen, und auch der Geldbeuntel vieler Raucher iſt in Tiefe,
Breite und Jnhalt begrenzt. Die zum 1. Jannar angekündigte
Erhöhung des Preiſes für Zigaretten in Verbindung mit der
Verringerung des Kontingents um 15 Prozent wird gar man-
chen zwingen, entweder zur Zigarre oder zum Tabak zu greifen,
oder aber auf den Genuß der Zigarette zu verzichten. Dadurch
dürfte die Nachfrage nach dieſen beiden vorgenannten Artikeln
noch mehr ſteigen, ſo daß über kurz oder lang das Rauchen nur
noch jenen Kreiſen möglich ſein wird, welche ohnehin ſich bis
jetzt die allerwenigſten Beſchr ungen aufzuerlegen brauchten.
Wie die Fauſt aufs Auge pa. hierzu die ſteigende Dividende
der Zigarettenfabriken. Die Frankfurter Zta. läßt ſich hierüber
aus Berlin berichten: „Anus einer ſtgtiſtiſchen Arbeit unſres
Handelsteils ergab ſich, daß in der Zigaretteninduſtrie eine
Steigerung des Reingewinns auf das Doppelte keine Seltenheit
war und daß fährliche Rückſtellnungen, die einen anſehnlichen
Bruchteil des Aktienkapitals ausmachten, gleichfalls zur Regel
gehörten. Die Diridenden betrugen in den Jahren 1914 bis
1916 z. .B bei der Compaanie Laferme 10, 15 und 20 Prozent,
bei der Zigarettenfabrik Patrig 18, 20 und 30 Prozent, bei der
Elſäſſiſchen Tabakmanufaktur 12 und 25 Prozent. und ſo geht
es weiter. Wir zweifeln trotzdem nicht daran, daß die Fabriken
neue Preiserhöhungen für ſehr eilig halten. Denn woruim
nicht? Die Kriegskoniunktur iſt günſtig und Kriegsmoral heißt
neßmen, was man kriegen kann.“

Ganz recht! Nur möchten wir bervorheben, daß Kriegs
morgl nichts weiter iſt als die Moral der herrſchen-
den Geſellſchaftsordnung, die Moral der rückſichts-loſen Bereicherung einzelner auf Hoſten der Volks
maſſen eine „Moral“, die im Kriege erſt recht zügellos
ſchaltet und waltet.

Mildernng des Urlanbsverbots zu Weihnachten.
Nach einer Prüfung des Kriegsminiſteriums wird, der V. Z.
zufolge, das Urlaunbsverbot für das Beſatzungsbeer
inſoweit gemildert, als es geſtattet wird, verheiratete
Angehörige des Beſatungsbeeres für die Weihnachkszeit in be
grenztem Maße zu beurlauben, wenn der Urlaubsort nicht
über 300 Kilometer von der Garniſon entfernt liegt. Jn erſter
Linie werden Perſonen berückſichtigt, die in den letzten Jahren
das Weihnachtsfeſt nicht bei ihren Angehörigen verleben konn-
ten. Um eine plötzliche Belaſtung der Bahn zu vermeiden, er
folgt die Beurlaubung in zwei Raten. Der erſte Teil der Ur-
lauber tritt je zur Hälfte am 19 und 20. Dezember ſeine Reiſe
an, und kehrt am 27. und 283. Dezember je zur Hälfte zurück.
Für den zweiten Teil ſind beſtimmte Tage zur Rückkehr nicht
vorgeſchrieben, er hat ſeine Reiſe am 29. und 30. Dezember je
zur Hälfte zu beginnen Die Urlaubseinſchränkung iſt außer-
dem noch dahim gemildert worden, daß in dringenden Fällen
jeder Heeresangehörige im eigenen wirtſchaftlichen Intereſſe
beurlaubt werden kann, wenn die Dringlichkeit durch das Gene-
ralkommando anerkannt wird. Ferner kann auch Urlaub er-
teilt werden an Heresangehörige zur Ausübung ihres Verufes
als Aerzte und Seelſorger.

ich dieſesmal in mich ſelber gangen und mußt erſt erkennen,
was ich bei meinem Vater vor gute Tag gehabt und ihm nicht
gefolgt, ſo bitt ich nur noch dieſesmal zu helfen und mich nicht
zu verlaſſen. Meine Eine Bitt an die Meinen iſt, mir nur
noch ſo viel zu helfen, daß ich nur einer von ſeinen Taglöhnern
fein möchte. Jch werde gewiß meinem Vater in allen Stücken
gehorſam ſein; wann ich es nicht tue und ihm im Geringſten
was anſtelle, ſo ſprich ich das Urtel wider mich und ſchreibe
meine eignige Hand unter, daß ich auf den ewigen Arreſt ſoll
geſert werden. Jch weiß wohl, ich hab es gegen den Herrn
Schwager nicht verdient, weil ich Jhn ſchon in vielen Stücken
erzürnt und beleidiget hab. es iſt mir aber herzlich leid, es wird
inskünftige nicht mehr geſchehen. So mein ich nun, ob der
Schwager nicht eine Bitte vor mich bei dem Herrn Amtmann
tun möchte. Man redt wider mich in Eberſpbach, es ſollte einen
Heiden erbarmen über ſolche Reden ich ſoll geſagt baben, ich
wolle alle Häuſer in Brand ſtecken und den und jenen todt
ſtechen. Mein Hertze hat noch niemal daran gedacht. Geliebter
Herr Schwager ich gedenke auch noch an Gott, und gedenke bei
mir ſelbſt. ich möcht hinkommen wo ich wollt, und Gott möchte
mich auf das Krankenbette legen, ich gewiß mein Vaterland
durch ſolche Streich nicht verſcheren will. So bitte ich den
Schwager mich auf dieſesmal nicht zu verlaſſen und mir einen
Rad zu geben und zu helfen“

„„Rad“ ſchreibt er,“ unterbrach ſich der Chirurg im Leſen
„er kann doch ſonſt beſſer ſchreiben und hat das Wort weiter
oben auch richtig geſchrieben.“

„Seine Hand weiß mehr als er und hat das Rechte troffen,“
bemerkte die Sonnenwirtin, „der Weg, den er geht, führt wohl
noch zu Galgen und Rad.“

„Jſt der Brief aus?“ fragte der Sonnenwirt.
„Jch hab das Vertrauen zu Jhm,“ fuhr der Vorleſer fort,

„und glaub in meinem BHertzen, daß Er des Herrn Amtmanns
ſein Hertze am beſten erweichen kann Mein Vater ſchickt einen
Knecht fort auf Faſtnacht; er erbarmet ſich meiner gewiß und
nimmt mich wieder an, wann ich befreit bin von dem Herrn
Amtmann. Fch hab nicht längere Weil gehabt; wonn ich mich
ſehen darf laſſen, ſo will ich mündlich mit Jhm reden. Er iſt
von mir viel tän dangl gegrüßt und ſo ließe ihn in die Vorſorg
Gottes. Sein getre: er Schwager bis in den Tod.“

„Es muß. ein wenig konfus in ſeinem Kopf hergehen,“ fügte
der Chirurg hinzu, „denn er leht mit dem Datum noch im
vorigen Jahr

„Er kann eben in gar nichts ordentlich ſein.“ bemerkte die
Sonnenwirtin.

„Jetzt, was iſt zu tun?“ fragte der Chirurg
Der Krämer, der nicht wieder die Miß riffe von neulich be
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Neue Bekanntmachungen.
Zur Kdtiſchen Weihnachtsverteilung ſind am Freitag „zu

gelaſſen die Nrn. 40 001 bis 650 500.
Zichorte wird am Freitag an die Nr. 48001 bis 650 500 ab

Der Verkauf von Flußfiſchen wird am Freitag in den be
kannten Geſchäften fortgeſetzt.

Zwei Bekanntmachungen über Kartoffelverſorgung ſind im
Anzeigenteil au beachten.

Zur Meldung der Hil nſtpflichtigen gibt der Magiſtrat
bekannt: Da die von der Kriegsamtsſtelle Magdeburg in Aus-
ſicht r Meldekarten für Hilfsdienſtpflichtige nicht ein
etroffen ſind, iſt ein Ausſetzen in der Aufnahme der Hilfs-

ſtpflichtigen notwendig geworden. Es werden daher am
Freitag, dem 21. Dezember, und am Sonnabend, dem 22. De
ember, keine Anmeldungen entgegengenommen. Für
e Jahrgänge 1881 bis 1900 ergeht eine neue Bekannt-

machung wegen der neuen Meldetermine.
Eine vorvildliche Maßnahme 7 den Butterkleinhandel

hat der Lebensmittelausſchuß der Stadt Recklinghauſen
getroffen. Er hat, worauf die Volkswirtſchaftliche Abteilung
des Kriegsernährungsamts empfehlend hinweiſt, eine Butter-
formmaſchine ekauft, die die vom Kleinhandel bisher
geleiſtete Arbeit des r und Verpackens der Ware
entſprechend der jeweils zur Verteilung gelangenden Butter-
wochenmenge übernimmt. Der Kleinhändler bezieht die Butter
bereits in kleinen Würfeln. Dadurch werden dem Kleinhandel
die Koſten des Auspfundens der Butter durch Gewichtsverluſt,
Papierbeſchaffung, Zeit- und Arbeitsaufwand erſpart, der Ver-
kauf der Butter ſelbſt weſentlich erleichtert und beſchleunigt.
Anderſeits ſind die durch Beſchaffung und Betrieb der Maſchine,
Auswiegen der Ware uſw. entſtehenden Unkoſten ſo gering,
daß die Stadt beſchloſſen hat, zur Deckung dieſer Unkoften nur
den dafür eingeſetzten Kleinhandelszuſchlag heranzuziehen.
Trotzdem wird dem Kleinhandel ein größerer Reinverdienſt
bleiben, als es ohne Mitarbeit der Maſchine möglich wäre.
Der Nutzen dieſer Buttermaſchine liegt vor allen Dingen auf
Seiten der Verbraucher, die gegen etwaige r der Klein
händler, die häufig vorkommen ſollen, voll geſchützt ſind.

Jm Stadttheater geht heute, Donnerstag, Schillers Maria
Stuart in Szene. Wegen Erkrankung der Herren Harlacher
und Fiſcher muß die für Freitag angeſetzte Oper Don Juan
verſchoben werden; dafür gelangt Die Fledermaus zur Auf-
führung. Sonnabend, abends 745 Uhr, findet das Sinfonie-
Konzert unter n Generalmuſikdirektor Dr. Richard
Strauß ſtatt. Am Sonntag nachmittag wird als Fremden-
rorſtellung bei ermäßigten Preiſen Tiefland, abends 7 Uhr
Das Dreimäderlhaus gegeben. Montag nachmittag 83 Uhr
Weihnachtsmärchen- Vorſtellung Aſchenbrödel.

Thalia- Theater. Am Sonntag, dem 23. Dezember1917, findet im Tbalia- Theater ein Gaſtſpiel des Stadttheater-

Perſonals ſtatt. Zur Aufführung kommt Es lebe das Leben
von Sudermann unter der Spielleitung von Ludwig Maſſon.

Das Weihnachtsmärchen im Stadttheater wurde geſtern
vor ausverkauftem Hauſe gegeben. Aſchenbrödel, in der
alten Görnerſchen Bearbeitung wurde aufgeführt und erregte
das höchſte Entzücken der kleinen Beſucher. Es war auch viel
Fleiß und Liebe in Ausſtattung und Darſtellung hineingelegt
worden, das beſcheinigte der Beifall der Kinderhände. Ganz
beſonders war die Komik und der Humor herausgearbeitet, die
ja bei derartigen Märchen auf die einfachſten komiſchen Ur-
elemente zurückgehen. Das iſt bier für Kinderauffaſſung das
allein Senngemäße. Die Darſteller der „Handlung“ trafen
wohl durchweg den richtigen Ton. Viel Schönes und Niedliches
brachte das Ballett, wobei ſich die kleinen und kleinſten Tanz
ſchülerinnen recht arti

Heiterkeit und Kaſperei ein Ausſchnitt aus dem Kaleidoſkop
des Lebens wobei auch die Doſis „Moral“ nicht fehlte.
Draußen blutige Schlachtfelder. daheim einige ſelige Stunden
aufblühenden Kinder-Erlebens Aſchenbrödel dürfte noch
viele volle Häuſer erzielen.

Apollotheater. Die Operette Prrma Ballerrna wird nur
noch bis einſchließlich Sonntag gegeben. Am Sonntag, dem 23.,
Montag, Dienstag und Mittwoch kommt nachmittags 312 Uhr
Wie Klein-Elschen das Chriſtkind ſuchen ging zur Aufführung.
Montag, den 24. Dezember, nachmittags beginnt die Märchen-
vorſtellung um 21 Uhr. Als letzte Neuheitbringen die Münchener Künſtler am erſten Feiertag und die
folgenden Tage Das Glücksmädel zur Aufführung.

ehen wollte, half ſich mit Achſelzucken, Händereiben undLächeln nach allen Seiten hin.

Die Sonnenwirtin ſagte „Entweder iſt er der Land-
ſtreicherei obgelegen, hat ſein Geld vertan und iſt gar nicht
bei dem Vetter geweſen, oder hat er drunten gleich zum Ein-
ſtand ſchlechte Streich' gemacht und iſt wieder fortgejagt wor-
den. Wenn ſein Gewiſſen gut wär', tät' er nicht ſo erbärmlich
und ſo untertänig ſchreiben. Das iſt ſonſt ſein' Sach nicht.“

„So viel iſt richtig,“ ſagte der Sonnenwirt nach einigem
Nachdenken, „daß der Gerichtsſchreiber in Boll drüben einen
Sohn in die Fremde geſchickt hat, und das erſt ganz kürzlich
denn ich hab's erſt vor ein paar Tagen gehört, nur hab' ich nicht
ſagen hören, wohin. Weirl er aber allerdings zu unſrer Ge-
freundſchaft gehört, und mein Bruder in Sachſenhauſen alſo
auch ein Vetter von ihm iſt, ſo iſt's wohl möglich, daß er ihn
dorthin getan hat:; denn ſeine Buben ſind dickköpfig und haben
wenig Beruf für die Schretberei.“

„Es kommt natürlich alles darauf an, ob die Angabe wahr
iſt. bemerkte der Chirurg.

„Wenn'e wahr iſt.“ ſagte der Sonnenwirt. „ſo müſſen die
beiden ſchier miteinander bei meinem Bruder drunten ange-
kommen ſein.“

„Man muß eben hinunter ſchreiben,“ meinte Magdalene.
„Ja, aber was fangt man derweil mit dem Buben an, bis

Antwort kommt?“ fragte die Krämerin. „Jn Plochingen,
von wo er ſchreibt, kann man ihn doch nicht liegen laſſen, daß
er dort eine rechte Zech' bhinmacht“

„Und wenn man ihn ohne weiteres wieder ins Haus nimmt,“
ſagte die Sonnenwirtin, „ſo ſetzt er ſich feſt und fangt das alt'
Lied wieder an, und iſt dann nicht mehr fortzubringen, wenn's
auch zehnmal von Sachſenhauſen kommt, daß all ſein Vorgeben
erlogen ſei.“

Jn dieſem Augenblicke hörte man ein Poſthorn und gleich
„Der Poſtreiter hält vorm

Haus, der Hausknecht ſoll ihm das Pferd halten,“ ſagte der
Sonnenwirt, der ans Fenſter getreten war. Es freute ihn

darauf den Knall einer Peitſche.

jedesmal, wenn Briefe für den Flecken in der Sonne abgegeben
wurden, oder wenn Poſtpferde zur Einkehr genötigt waren,
weil er den Beweis darauf zu gründen hoffte, daß eineZwiſchenpoſt hier errichtet werden Pllte Nach einer Weile kam

der Poſtknecht herein und überreichte ihm einen Brief: „An
Herrn Hans Jerg Schwan zur löblichen Sonne in Eberſpbach“.
Der Sonnenwirt befahl einen Schoppen und las den Brief be
dächtig, während jener den Wein ſtehend trank; denn in ſeinen
hohen, ſteifen Stiefeln würde ihm das Sitzen eine Arbeit ge
toftet haben, die ſich für einen kurzen Aufenthalt nicht ver
lohnte.

Fortſetzung folgt.

auszeichneten. So bot denn die Auf
führung das richtige Kunterbunt von Augenweide, Rührung,
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Verſammlungsberichte. h rungsamt e d e h dieſer a fablen 77 e n
Eine Generalverſammlung des Metallarbeiterverbandes gelegenheit nicht der gewünſchte Erfolg erreicht worden iſt, Die Bildung de tsverwaltfand am 15. Dezember im Volkspark ſtatt. Die Taacsordgung waren wir eben nicht ſtart genug, um für unſere Kollegen Bee wahl her gelege o See c ge ge d*

enthielt: Bericht über das verfloſſene Jahr, Wahl der Orts tun. Es muß aber auch an dieſer Stelle geſagt werden, zwei Kollegen zur Bezirkskommi dverwaltung, ſowie Wahl von Kollegen zur Begiristom- das es einfach unmöglich wird, bei rer ſolchen mangelhaften ierten. S Puntt z wird ſam ben gerathen e
miſſion und Erhöhung des Lokalbeitrages von 10 reſp. 5 Pf. Srnährung, die nötigen Ueberſtunden noch zu leiſten. ir hen um 10 Pf. und für Weibliche und Jugendliche um
Den Hericht über das abgelaufene Jahr gab der Bevollmäch- baben wohl den Neunſtundentag auf, dem ier, in Wirklich zu erhöhen. Nachdem noch ein tltigte Koll. Gröbel. Zunächſt teilte Redner mit, das bis keit ſieht es aber anders aus, dieſes iſt aber meiſtens die hellen ihre Erledigung gefunden hatten alt ver

t übe r 3000 Kollegen von unſerer Verwaltu sſtelle s Schuld der Kollegen ſelbſt, welche nicht genügend Rückgrat 7 gut beſuchten Verſammlung 2
eeresdienſt eingezogen find. Davon ſind v ſitzen. um ſich gegen die Ueberzeitarbeit zu wehren.270 als gefallen gemeldet. Die Unterſtü en, we i man nun wenigſtens in Halle ſoweit gekommen, daß derdis jetzt an die Hinterbliebenen aus der de J ezahit uſchlag von 20 Pf. für die geleiſtete Ueberſtunde von den Allerlei.ſind, belaufen ſich auf über 20 000 Mark. dner Induſtriellen zugeſtanden iſt, ob freiwillig, entzieht ſich unſerereinen kurzen Ueberblick über die im deren r ſtatt Kenntnis Einen Sprengſtoff avs Loks wollen die Franzoſen erfunden

gefundenen Lohnbewegungen, wobei in einzelnen Betrieben Ueber die Tätigkeit der Schlichtungsausſchüſſe haben. In Paris, Lyon, Marſeille und Sordeaux ſollen, wieganz nennenswerte Reſultate zu verzeichnen ſind. Allerdi wird berichtet, daß von 100 Fällen, die dort verhandelt werden, Le Journal berichtet, bereits neue Fabriken hierzu eingerichtet
feien dies Betriebe, wo die Kollegenſchaft feſt ſanenieht mindeſtens 70 der Metallinduſtrie angehören. In rneueſter worden ſein, die täglich gegen 50 000 Kilogramm Sprengſtoff
vnd ſich der Organiſation angeſchloſſen haben. et f die Klemp- Zeit ſeien die Kollegen in einigen Betrieben dazu übergegangen, herſtelen.

wer und Inſtallateurbewegung eingedend, bemerkte Redner, ihre Lohnforderungen vor den Schlichtungsausſchuß zur Ent- 600 Mdaß der Tarif von unſerer Seite gekündigt werde, um auch ſcheidung z bringen, da eine Verſtändigung mit der Firma al Dreimäderlbaus. Jm Wiener Raimundtheatexr
hier der jedigen Verhältniſſen kntſprechende Lohn und Arbeit nicht möglich war. Ueber die zuſammengelegte Arbeitszeit wurde dieſer Tage ein „Jubhrläum“ erreicht: das Dreimäderl-vedingungen zu ſchaffen. Ueber die Bauſchloſſerbewegung teilt wurde ebenfalls mit den Metallinduſtriellen in Verbindung haus erlebte die 300 Auffübrungi Die übliche große Feier
der Redner mit, das im Januar Verhandlungen mit der getreten und die Schreiben, welche als Antwort von den Jndu- ſchmunselnd ſtecen die „Dichter“ ihre Gewinnanteile ein, wäh
Jnnung ſtattfinden ſolklen, welche durch Ausbruch des Krieges ſtriellen eingegangen, zur Verleſung gebracht. Hieraus konn- rend Schubert hat darben müſſen. Auf den „Geſchmack“ der
ghagebrochen worden ſind. ten die Kollegen ſehen, wie die Herren um ihre Arbeiterſchaft zahlungsfähigen Theaterbeſucher werfen ſolche Tatſachen ein

Nunmehr wurde auch die Ernährungsfrage angeſchnitten beſorgt find. Bis jetzt haben die Kollegen nicht ge trübes Licht oder vielmehr ein helles. Denn das Drei
und feftgeſtellt, daß auch hier die Organiſationsleitung ihr wußt. daß die Unternehmer die Arbeiter ſo fürſorglich be mäderlhans iſt ein übles Rührſtück. übergoſſen mit einigen ſo
Möglichſtes getan habe, um für die Kollegen etwas mehr her- bandelten. Die Schreiben lö denn auch allgemeine Heiter enannten „ſüßen“ Melodien. Jm ganzen zum Davon
auaubolen; es ſeien in dieſer Angelegenheit öfteres Vor keit aus. Aber es gibt auch Ausnahmen, denn einige Betriebe aufen.

—„vöÜWalhalla Theater. S Arbeite man Aw T t J CDer ne lein glänzender Erfolg po O erfreg o Deutschlands einziget Nur P ma s Abends ““8 Uhr s
Verwandluaggsschauspielerin. r m 53 l j 64 So W r 10 z w-ionen. Meteren ärbelter r n Akten von M. allerina Je s bl

c e er t 2 ra I I Npaui Göhel, weräen für s0tort gosnoht. a m net me lin -BsedasGbristrind suchen gingGe rmania-Lichtspiel 2 ehe e De See eFriſftatrasse 22. e Ansichts ostk arten S. !eüerkwachuene hat tn frei. 2nder ein h
tet a Am dem Tagen ener getal fum lantätunnmames .pger- die Voles- Duonpavditong, L.LLX n

len r r r n n 7000 vS en um 9 en riminal am See S 77 äludt- Thenter vuler r Alte Promenade 11 a. 3eiten Fernruf 5738. Direktion Leopold Sachse. tnun Freitag, den 21. Dezember 1917: vIIIIIDDMDDCGMADDCCCDCCCCCCCCGEEETIIIIIIIIIIIII Unſer Uhr Tuve o inW Ah Frösitag, don 21. perombeori V Die Fledermaus.
Operette in drei Aufzügen

von Johann Strauß.

Kifenvurger zcof.
Am Aen Merkt. Linpeang Kuda wen e

Jägiich: Gr. Konzert der Hauskapelle,
Um regen Zuspruch bittet Fran F. Kampse.J

eeeeeeeeeeeSsSsS
Bolkahans

Jessmitz.
Sonnabend, den 22. Dezember 1917:

a Theater z
Spielleitung: Karl Bauermann, Hoſfſchauſpieler a

e Kinder Vorstellung
Hänsel und Gretel

oder

Das Christkind bei der Knusperhexe.
Weihnachts Märchen in 3 Akten von K. Bauermann.

Svpnnabend: Sinſonle- Konzert
Leitung GeneralmuſikdirektorDr. iiennrd Stiranss.

Thallg- Theater.
Gastspiel d. Stadttheater-Personals

Sonntag, d. 23. Dezember 1917,
3218 abends 7 Uhr:

Es lebe das Leben.
Schauſpiel von Herm. Sudermann.

Hnaarpflege RAume.
„Fara- Haarkuren erfolg-
sicher bei Haarausfall, Glatzenbil-

r dung, Schuppen, Fetthaar, frühzelt.M F 2 Erxgrauen. r SpezialbehandluugO n rei a O P I durch kosmetisoh elektroohemisehe,j therapeutische Fara HMassagen.

C z 4 t J z rig am Piatae, 90 Bebandiungs-II G I S G a P 77 arten, individuelle Anpass ung rj in 5 mikroskoplaehem HaarbefunFilmwerk in ö Akten. in in n

WeS

1. Platz 25 Pf. 2. Platz 15 Pf. Zugunsten des Deutschen Flotten- Verelns. Wichti tür unsere Feldgrases,“1730 Abends 8 Uhr: Der hierzu verfaßte Vorspruch wird zu Beginn der Abend- Vorstellungen g für J
durch die Operneängerin Frl. Julie Stofany vorgetragen. J Wegwelter e n andiese Schwiegermutter Beginn der Vorführungen pünktlich 3.00 5.00 7.00 9.00 Uhr. l Ratgeber 2 R. *1728

Luſtiger Schwank in 3 Akten von Rickelmann. S Glück muss ein zunger Mensch haben- Schulhücher aller Art
1. Platz 75 Vp. 2 Platz 60 Pf. 3. Vlat do f. Y. J Tafein. Schieſer. Federtätten.1. und 2. Platz numeriert. FF Jugendliche haben bis 7 Uhr Zutritt. V Sie hie o cwen
Kassen-Oeffnung: 62 Uhr. Anfang: 7/2 Uhr. hl De BRezinn täglich 3 Unr. Zu beziehen durch dieDe Vorverkauf der Eintrittskarten im Volkshaus. W Rello-Hnchhandlungalle a arz 42/Um gütigen Zuſpruch bittet Die Verwaltang. Leipziger Strass e 88.

Fernruf 1224. Preiswerte

M h

wimnnnn I Back- Artikel.G en III III W AuslandsKeks, marhkenfrei.Johannes Thurm. Stuart Webbbs 18. Abenteuer See Saaerer
Reilſtraße 10. J Der Todesstern. ogtuden Gewürz.Freitag nachmittag: Nr. 2101-2500. Abt t See Potetz 7 omga akeB k tmachu V 3 v n II u. 144.ekann ng. iggo Larsen h SternVom 22.—25. Dezember d. J. werden die Züge 3 und 6 zwiſchen in 7,Halle Klaustor und Gerbſtedt wie folgt durchgeführt: e in: Lehrer Maitthiesen! Ke 14.
1240 ab Gerbſtedt an 927 Drams in 4 Akten. Varen 16350 an Halle ab 77 Bearbeitung des bekannten Romans von Hans Hyan. Mgkronen Backpulver.

Halle (Saale), den 19. Dezember 1917. *1738 s PaketHalle-Hettſtedter Eiſenbahn. Kexinn 4 Vhr. Sounn- und Felortags 3 Vhr. ehe Backpulver,
Dizwape Backpulver,

akeVelknnnktnnchung- H. Qu andt, Roßſchlächtere. e neme

Durch die Befeble des ſtellvertretenden Generalkommandos ſind die volniſchen Arbeiter Paket 23
euch ohne Beſtehen eines Vertrages an ihre Arbeitsſtelle gebunden ſie dürfen dieſelbe ohne behörd Freitag vormittas Nr. 2101-2300, im Kauſhaus

liche Erlaubnis nicht verlaſſen.
C

Ungeachtet vorſtehender Beſtimmung wird befohlen daß nene Arbeitsverträge zwiſchen Sonnabend „2301-2500 H. EIKa
Arbeitgeber und Arbeitern für das neue Wirtſchaftsjahr vom 1. Februar 1918 ab geltend abzu e Leipzigerſtr. 87.ſchließen ſind unter Annahme der von der Arbeiterzentrale für dieſes Wirtſchaftsjahr feſtgeſetzten und Nr. 1--100. 3260

rhöl 1 B lö hren Wigern ſich die polniſchen Arbeiter, einen neuen Vertrag abzuſchließen, ſo gelten die in Bekannten 4 z
den vorhergehenden Wirtſchaftsjahren in Geliung geweſenen Arbeitsverträge und ſonſtigen Ab-

achungen weiter unter Berückſichtigung der jetzigen Lohnverhältniſſe und der Beſtimmungen über Den volni ſchen Arbeitern iſt der Heimaturlaub, für deſſen Gewährung Beſtimmungen bereits
ergangen ſirnd, nur dann zu erteilen, wenn eine Sicherheitsſumme hinterlegt und ein Arbeitsvertrag

den Verlrauch der Lebensmittel.Magdeburg, den 17. Dezember 1917. für das m azitciehretbrs afgei ginn
ag tDer ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps. Der ſtenvertret T ehndterenbe j des IV. Argeckerzs:

Sontag, Generalleutnant. *1782 Sontag, Generalleutnant. 179
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